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Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr. r

Der ſozialiſtiſche 2Winiſter.
Jm Gegenſatz zu faſt allen anderen Parteiblättern haben

wir in der Frage der r Millerands unſerenſcharf ablehnenden Standpunkt feſtgehalten, trotz der neuerlichen
Agitationsreden des franzöſiſchen Handelsminiſters, trotz der
Rede des Genoſſen Auer auf dem internationalen Sozialiſten
Kongreß. Auch in die mehr oder minder heftigen Verur
teilungen der Guesdiſten, die man in einer Anzahl Partei
blätter r konnte der Volksfreund in Karlsruhe ſchrieb
ſogar, daß dieſe Partei nach den letzten Vorgängen überhaupt
nicht mehr ernſt zu nehmen ſei haben wir nicht ein
ſtimmen können. Aus der Kenntnis der franzöſiſchen Partei
verhältniſſe heraus haben wir dieſer Partei Gerechtigkeit wider
fahren laſſen, ſtets hervorgehoben, daß es lediglich Millerand
a iſt, den die Schuld an der Verſchärfung der Zwiſtig
eiten trifft.
Jetzt veröffentlicht Genoſſe Kautsky in der ſoeben er

ſchienenen Nummer der Neuen Zeit einen Artikel über die
rage, der in allen Punkten unſeren Anſchauungen der Dinge

entſpricht. Wir begrüßen dieſe Veröffentlichung des Genoſſen
Kautsky, weil es not thut, daß dem herrſchenden Wirrwarr in
den Anſichten über die franzöſiſchen Verhältniſſe ein Ende ge-
macht und die Beurteilung dieſer Dinge wieder objektiver
ſich geſtaltet.

Genoſſe Kautsky wendet ſich in erſter Linie gegen die Anſicht,
die auch von einigen Parteiblättern geäußert worden iſt, daß
ſeine Reſolution den Eintritt Millerands in das Bourgeois
miniſterium billige. „Zunächſt“, ſo führt er aus, „tritt meine
Reſolution ſcharf und unzweideutig jener Anſchauung entgegen,
die von den Anhängern Millerands ſehr vertreten wird, als
müſſe die Regierungsgewalt ſtückweiſe erobert werden, ebenſo
wie Parlamente, Gemeinderäte uſw., als ſei jeder ein Blanquiſt
und Putſchiſt, der da annehme, die Regierung eines zentrali-
ſierten Staates ſei ein einheitlicher Mechanismus, den man nur
ganz oder gar nicht beſitzen könne.

So ſonderbar die Anſchauung von der ſtückweiſen Eroberung
der Regierung iſt, ſie findet heute zahlreiche Anhänger bei allen
jenen Elementen, denen der r nicht allmählich genug
vor ſich gehen kann, denen ſelbſt der Sturz eines Miniſteriums,
ſobald er einen völligen Syſtemwechſel mit ſich bringt, eine
Kataſtrophe bedeutet, die um jeden Preis zu vermeiden wäre.
Dieſe Leute würden, wenn ſie zur Zeit der Reformation lebten,
den Sieg des Lutheranismus davon erhoffen, daß ein Luthe
raner nach dem anderen ins Kardinalkollegium käme.

Wo es in zentraliſierten Staaten große, ſtarke Parteien mit
klaren, entſchiedenen Programmen giebt, da ſind die Regierungen
ſtets einheitliche Parteiregierungen. Koalitionsminiſte-
rien in Friedenszeiten ſind ein Produkt des Ver-
falls; ſie kommen dort zu ſtande, wo die Parteien
ihre großen, trennenden Geſichtspunkte verlieren,
wo ſie zu Kliquen von Geſchäftspolitikern werden,
welche die Staatsgewalt nicht zu dem Zwecke er-
obern wollen, um ſie der Durchführung eines be-
ſtimmten Programms dienſtbar zu machen, ſondern
uur zu dem Zwecke, den Staat zu plündern.
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Expedition: Geiststr. 21, Hof part. r.

Würde die Sozialdemokratie einmal reif, in ein Koalitions-
miniſterium dieſer Art einzutreten, ſo wäre das ein Zeichen
ihrer völligen Verkommenheit. Niemand unter uns
W n gnichen daß ſie auf ſolche Weiſe die politiſche Gewalt
„erobert“.

Daneben kommen wohl Koalitionskabinette kraftvoller Par
teien mit weitſehenden Programmen vor, aber nur in Fällen
dringender Not, zur Verteidigung gegen einen anſtürmenden
übermächtigen inneren oder äußeren an der die Lebensin
tereſſen der betreffenden Klaſſen oder der Nation bedroht.“

Daß dieſe „dringende Not“ in Frankreich beſtand, beſtreitet
Kautsky. „Was das Kabinett Waldeck-Rouſſeau brauchte, war
die Unterſtützung der Sozialiſten im Parlament und in der
Bevölkerung; die konnten ſie ihm gewähren, auch ohne daß
Millerand in das Miniſterium eintrat; ja, wir werden gleichſehen, daß ſie ihm dann noch eher gewährt worden wäre.

Aber das Vorhandenſein einer Zwangslage iſt nur die eine
Bedingung, die meine Reſolution für den Eintritt eines So-
ialiſten in ein burgerliches Miniſterium ſtellt. Die zweite
edingung iſt die Zuſtimmung einer geſchloſſenenParteiorganiſation. Dieſe Bedingung hat Mille-

rand auf keinen Fall erfüllt. Auer meinte, in Frank-
reich ſei niemand da geweſen, den Millerand hätte darnach
fragen können. Wäre dies der Fall geweſen, um ſo ſchlimmer
für Millerand, da er ſeinen Poſten befriedigend nur dann aus
füllen konnte, wenn er ihn nicht blos als ſimpler Advokat,
ſondern als Vertreter des kämpfenden Proletariats
einnahm. Man hat von einer Zwangslage geſprochen. Wir
leugnen dieſe m Aber nehmen wir an, ſie ſei vor
handen geweſen. forderte ſie, daß gerade die Perſon
Millerands in das Miniſterium eintrat, oder erforderte ſie nicht
vielmehr, daß das kämpfen de Proletarickt ſich hinter das
Miniſterium ſtellte? Millerands Eintritt in das Miniſterium
konnte zur Rettung der Republik nur dann beitragen, wenn er
als Vertrauensmann des franzöſiſchen Sozialismus, nicht als
einfacher Privatmann kam.

Aber die franzöſiſchen Genoſſen ſind auch gar nicht in einer
derartigen babyloniſchen Verwirrung, wie es auf dem inter-
nationalen Kongreß erſcheinen mochte. Sie haben ihre ge-
ſchloſſenen Organiſationen mit ihren Vorſtänden,
und dieſe hätte Millerand fragen können, fragen müſſen,
wollte er als Vertreter des Sozialismus in das Miniſterium
eintreten. Thatſächlich befragte Millerand weder eine der fünf
geben Organiſationen der franzöſiſchen Sozialiſten noch das

omitee der ſozialiſtiſchen Verſtändigung, das von dieſen Or
ganiſationen als Bindeglied erwählt war, noch die ſozialiſtiſche
Fraktion der Kammer.

Vor allem hätte er die Leitung der ſtärkſten ſozialiſtiſchen
Organiſation Frankreichs, des Parti ouvrier (die ſogenannten
Guesdiſten), befragen müſſen, die bei den letzten Wahlen allein
über 300 000 Stimmen auf ſich vereinigt hatte.

Wurde Millerand Miniſter ohne Zuſtimmung der organi-
ſierten Sozialiſten Frankreichs, ſo ſtellte ſich's ſofort heraus,
daß er Miniſter war im Gegenſatz zu den ſtärkſten ſozia-
liſtiſchen Organiſationen.

Er blieb hartnäckig an ſeinem Poſten kleben, ob-

wohl die Republik ſeiner zu ihrer Rettung nicht
bedurſte und obwohl er ſah, daß ſeine Miniſter
ſchaft die eben mühſam gewonnene Einigkeit ſeiner
Partei aufs tiefſte t und einen neuenKeil in die kaum vereinten Organiſationen trieb.

Die Feindſchaft gegen den unbotmäßigen Parteigenoſſen
im Miniſterſtuhl mußte aber notwendigerweiſe auch zur
ſeligkeit gegen das Miniſterium werden und ſo erreichte Mille
rand dadurch, daß er ſeine Miniſterſchaft einem Teile ſeiner
Parteigenoſſen aufoktroyierte, das Gegenteil deſſen, was ſie
erreichen ſollte: ſie ſollte die Republik retten, indem ſie die So
zialiſten in der Kammer und im Lande für das Miniſterium
ewann. Sie ſpaltete die Soz'aliſten, ſchwächte ſo die
tärkſte Kraft, die der Republik zu ihrer Verteidigung zu Ge

bote ſtand und machte einen Teil der Sozialiſten gegen das
Miniſterium mobil, das ſie ohne Millerands Miniſterſchaft
gewiß verteidigt hätten. Daran iſt gar nicht zu zweifeln na
der Entſchiedenheit, mit der ſeiner Zeit die Guesdiſten für das
radikale Miniſterium Bourgeois eintraten.

Auf der anderen Seite aber ſchwächte Millerand durch
ſeine Miniſterſchaft, ſo paradox das klingen mag, geradezuden Einfluß der Sarlaliſten auf das Miniſte ium.
Dort, wo die Sozialiſten einem radikalen Miniſterium alsſelbſtändige en Macht gegenüberſtanden, von deren
Stimmen ſeine Exiſtenz abhing, mußte es auf ſie Rückſicht
nehmen, ihnen Konzeſſionen jeder Art machen. Millerand da
gegen erreichte es, die franzöſiſchen Sozialiſten i Rich
tungen zu ſpalten, von denen die eine dem Miniſterium e
lich gegenüberſtand und die andere, nachdem ſie einmal für
Millerand ſich ausgeſprochen, an ihn und ſein Miniſterium ge
kettet und geneigt war, mit ihm durch Dick und Dünn zu gehen.
Das Miniſterium braucht dieſe Fraktion nicht zu fürchten, denn
ſie iſt ſeine Gefangene, ebenſowenig aber die andere, denn ihreStimmen werden durch die der eſteren paralyſiert.

Nur ſo iſt es zu erklären, daß das Miniſterium Waldeck-Rouſſeau ſich Jnſemten gegen die Sozialiſten erlauben kann,

wie die Ausweiſung des italieniſchen ſozialiſtiſchen DeputiertenMorgari, die ſelbſt eine rein uürgerlich „radikale er
wenn ſie etwas auf Popularität bei den Arbeitern hält, ſig

nicht herausnehmen würde.

Millerand wird im Miniſterium als eine Art
Fabrikinſpektor und Feſtredner geduldet.

er politiſche Einfluß des franzöſiſchen Sozialis-
mus auf und durch den ſozialiſtiſchen Miniſter iſt
gleich Null. Der internationale Kongreß wurde von dieſem
nur durch ein zahlreiches Polizeiaufgebot begrüßt, und dieMaſſen von Kavallerie und Jnfanterie, pei die einfache
Niederlegung eines Kranzes an dem Grabe der Kommune-
kämpfer überwachten, werden manchem ausländiſchen rtei
genoſſen ebenfalls als ſonderbares Symptom der Eroberung
der politiſchen Macht durch den ſozialiſtiſchen Miniſter er
ſchienen ſein.

Wenn meine Reſolution Bedingungen für das Eintreten eines
Sozialiſten in ein bürgerliches Miniſterium aufſtellte, die im
Falle Millerand thatſächlich nicht gegeben ſind, ſo war direkt
gegen Millerands Verbleiben im Miniſterium ge-

Auferſtehung.

Von Graf Leo N. Tolſtoi.
5 Deutſch von Wilh. Thal.

[Nachdr. verb.

Der Präſident wartete, bis die Angeklagten ſich geſetzt hatten,
und wandte ſich dann zu dem Aktuar. Das gewöhnliche Ver
fahren begann der Aufruf der Geſchworenen, der Beiſitzer, die
Verurteilung der Fehlenden zu einer Geldſtrafe, die Prüfung
der Entſchuldigungen und der Erſatz der fehlenden Geſchworenen
durch Beiſitzer. Dann erſuchte der Präſident den Popen, den
Geſchworenen den Eid abzunehmen.

Dieſer Pope war ein großer, kahlköpfiger Greis mit rotem
Geſicht, einigen weißen Haaren und einem langen, ſchlecht ge
kämmten Bart. Er trug eine bräunliche Soutane, mit einem
an einer goldenen Kette hängenden Kreuz, das er mit ginn
an hen, dicken Fingern fortwährend auf der Bruſt hin
und herdrehte. Er trug auch einen kleinen an der Seite an
nahen Orden. Seit 45 Jahren war er Geiſtlicher und wollte
m nächſten Jahre ſein Jubiläum feiern, wie es der Erzprieſter

der Kathedrale kürzlich gethan hatte. Seit der Erbauung des
Gerichtsgebäudes war er beim Gericht; er war ſtolz darauf,
mehreren tauſend Perſonen den Eid abgenommen zu haben und
ſelbſt noch in ſeinem Alter zum Wohle des Vaterlandes, der

und auch ſeiner Familie zu arbeiten, der er außer ſeinem
arſe ein Kapital von wenigſtens 39000 Rubeln in guten

apieren zu h rerraſten e Nie war ihm der Gedanke
gekommen, er könne ſchlecht handeln, wenn er vor einem Ge-
u auf das Evangelium ſchwören ließ; im Gegenteil, er
liebte dieſe Beſchäftigung, die ihm oft Gelegenheit gab, mit vor-
nehmen Perſonen Bekanntſchaft zu machen. So war er an
dieſem Tage ſehr glücklich geweſen, mit dem berühmten
Advokaten aus St. Petersburg bekannt zu werden, für den ſeine
Hochachtung noch geſtiegen war, als er erfahren hatte, ein ein
ziger Prozeß e ihm 10000 Rubel eingebracht.

Sobald der Präſident ihn ermächtigt hatte, den Geſchworenen
den Eid abzunehmen, hob der alte Pope langſam ſeine an

eſchwollenen Beine und ſchritt auf das vor dem Heiligenbild
e t zu. Die Geſchworenen erhoben ſich und folgten
ihm ſchnell.

„Einen Augenblick!“ ſagte der Pope, ſtreichelte das Kreuz mit
der rechten Hand und wartete, bis alle Geſchworenen näher

getreten waren. 3Als alle bei dem Heiligenbild ſtanden, neigte der Pope ſeinen
weißen Kopf zur Seite, ſteckte ihn in das fettige Loch ſeiner
Stola, brachte ſeine dünnen Haare in Ordnung und ſagte, ſich
zu den Geſchworenen wendend: „Erheben Sie die rechte Hand
und halten Sie die Finger ſo!“ Gleichzeitig hob er ſeine dicke
Hand hoch und faltete die Finger, als wenn er eine Priſe
nehmen wollte. „Und jetzt wiederholen Sie mit mir: „Jch
ſchwöre bei dem heiligen Evangelium und dem belebenden
Kreuz, daß ich in der Sache, in welcher Halten Sie nicht
die Hand herunterl“ ſagte er, ſich an einen jungen Mann
wendend, der Miene machte, den Arm herunterzunehmen. Dann
r er langſam, bei jedem Worte pauſierend, fort „daß ich in

em Falle, an welchem
Die wichtige Perſönlichkeit mit dem ſchönen Backenbart, der

penſionierte Oberſt, der Kaufmann und die anderen Geſchworenen
hielten den Arm hoch und die Finger genau ſo gefaltet, wie es
der Pope wollte; einige andere dagegen ſchienen nachläſſig und
unluſtig vorzugehen. Die einen wiederholten die Eidesformel
anz laut mit Ausdruck und Leidenſchäft; andere murmelten
ie ganz leiſe, blieben hinter den Worten des Popen im Rück
ſtand und beeilten ſich dann, gleichſam erſchreckt, ihn einzuholen.
Doch alle fühlten ſich verlegen, mit Ausnahme des alten Popen,
der die heilige Ueberzeugung bewahrte, er vollbringe einen un
geheuer wichtigen und nützlichen Akt.

Nach dem Schwur forderte der Präſident die Geſchworenen
auf, ſich einen Obmann zu wählen. Sofort erhoben ſich die
Geſchworenen von neuem, begaben ſich in ihr Beratungs-
zimmer, wo ſich faſt alle gleich Zigaretten nahmen und zu
rauchen anfingen. Einer ſchlug vor, die wichtige Perſönlichkeit
zum Obmann zu wählen, worauf alle ſogleich eingingen. Dann
warfen die Geſchworenen ihre Zigaretten fort und kehrten in
den Sitzungsſaal zurück. Die wichtige Perſönlichkeit erklärte
dem Präſidenten, man hätte ihn erwählt, und alle ſetzten ſich
wieder auf ihre Seſſel mit den hohen Lehnono n.

Alles ging Zwiſchenfall, aber nicht ohne Feierlichkeit vor
ſich; und dieſe Feierlichkeit, dieſe Umſtände, dieſe Formalitäten

beſtärkten Richter und Geſchworene noch in ihrer Anſicht, ſie er
füllten eine ernſte und würdige, ſoziale Pflicht. Auch Nechludoff
teilte dieſe Anſicht.

Als die Geſchworenen ſich geſetzt hatten, hielt der Gerichts
präſident an ſie eine Anſprache, um ihnen ihre Rechte, ihre Ver
P otuneen und ihre Verantwortlichkeit V n

eim Sprechen veränderte er fortwährend ſeine Stellung; bald
wandte er ſich nach rechts, bald nach links, bald lehnte er ſ4in ſeinen Seſſel zurück oder neigte ſich nach vornüber, bald ſtri

er die Blätter auf dem Tiſche Jatt. bald hob er das Falzbein
hoch, bald ſpielte er mit einem der Bleiſtifte.

Die Rechte der Geſchworenen beſtanden nach ſeinen Worten
darin, daß ſie den Angeklagten durch Vermittlun
Präſidenten Fragen vorlegen und die Beweisſtücke prüfen undberühren durften Jhre Verpflichtung beſtand darin, daß ſie
erecht, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen urteilen mußten.
Endlich beſtand ihre Verantwortlichkeit darin, daß ſie ſich, falls

ſie ihre Beratungen nicht geheim hielten oder in der usü ung
ihrer Thätigkeit mit Fremden in Verbindung traten, der Strenge
der Geſetze ausſetzten.

Die Richter hörten das alles mit ernſter Aufmerkſamkeit an.
Der Kaufmann, der einen ſtarken Branntweingeruch um ſich

per breitete, nickte bei jedem Satze zuſtimmend mit dem
opfe.

Als der Präſident ſeine Anſprache beendet, wandte er ſich den

e zu„Simon Kartymkin, ſtehen Sie aufl!“
Simon zuckte nervös zuſammen und ſeine Lippen bewegten

ſich ſchneller.

„Jhr Name?“„Simon Petrowitſch Kartymkin,“ verſetzte der Angeklagte, der
ſich ſeine Antworten augenſcheinlich ſchon vorher zurechtgelegt,
in einem Zug mit ſchwerfälliger Stimme.

„Jhr Stand
„Jch bin Bauer
„Aus welchem Gouvernement? Aus welchem Bezirk
„Aus dem Gouvernement Tula, Bezirk ivo,

Kupianskoj, Dorf Borki.“
„Wie alt
„34 Jahre; ich bin achtzehnhundert
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it den Freunden Millerands annehmen wollte, daß die
ber das Maſſakre von Chalons noch nicht geſchloſſen

bliebe noch die Ausweiſung Morgaris, die nur aus dem
erfolgte, weil er ſtreikende Arbeiter organiſiert hatte.

erantwortung für dieſen ſchmachvollen Akt durfte

te ihn verhindern oder, wenn er überſtimmt wurde,

Meine Reſolution war r ppenig als eine Sanktio
nierung der Miniſterſchaft Millerands. ber ſie enthielt ſich
allerdings jeden direkten Urteils darüber, ob Millerand die
Bedingungen erfüllt habe, unter denen allein der Eintritt eines
Sozialiſten in ein bürgerliches Miniſterium angängig erſcheint.
Dieſes Urteil zu fällen, wir wiederholen es, war nicht die Auf
gabe des internationalen Kongreſſes. Schluß folgt.)

Der Kampf in China.
Walderſee

macht wieder von ſich reden. Er hält die Unthätigkeit der
Chineſen für eine Kriegsliſt, um weitere offenſive Maß
nahmen zu verdecken. Durch umfaſſende Operationen will
Walderſee den bezopften Söhnen des himmliſchen Reiches zu
vorkommen. Er begiebt ſich jetzt nach Peking, wo die deutſchen
Truppen das von den Ruſſen beſetzt gehaltene Arſenal über-
nommen haben. Das Arſenal enthält große Mengen von
Waffen und Munition, die zwiſchen den Ruſſen und Deutſchen
geteilt werden ſollen.

LiHungTſchang
iſt nnnmehr in Peking eingetroffen und hat den dort anweſenden
Geſandten Beſuche abgeſtattet. Der fremden feindliche Jun glu
wird nach ſeiner Ausſage nicht als Friedensunterhändler fun
gieren. Wie weit die Verhandlungen vorgeſchritten ſind, erfährt
man nicht. Jm Yamen des VBizekönigs von Tſchili ſollen
Dokumente aufgefunden worden ſein, aus denen hervorgeht,
daß die Boxerbewegung von der Regierung unterſtützt
worden iſt.

Die Expedition nach Paotingfu
iſt bis Kukaotſchao vorgerückt. Nach offiziellen chineſiſchen
Berichten brachten die chineſiſchen Truppen den Borxern bei
Paotingfu ſchwere Niederlagen bei, doch verlautet von anderer
Seite, die chineſiſchen Soldaten ſeien von den Borern ſchwer
geſchlagen worden. Die Boxrer ſollen in ſtarker Anzahl öſtlich
und weſtlich von Paotingfu ſtehen. Nach einem Briefe aus
Pabtingfu warten die Ueberlebenden dort nur auf eine Ab-
teilung Geretter aus Tſchingtingfu, um unter Eskorte nach
Peking zu gehen. Sie werden von den chineſiſchen Beamten
freundlich behandelt.

Jn Südchina
ſoll ſich die aufſtändiſche Bewegung gegen die Dynaſtie
richten, nicht gegen die Fremden.

Der Geſundheitszuſtand der deutſchen Truppen
iſt anſcheinend ein ſehr ſchlechter. General Höpfner telegraphiert,
daß die Seeſoldaten Hubert vom erſten und Riesler vom
zweiten Seebatallion in Peking geſtorben ſind.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 16. Oktober 1900.

Ein Rrchter, der die bürgerliche Geſellſchaft verurteilt.
Magnaud, der Richter vnn Chauteau-Thierry zwiſchen

Paris und Reims gelegen der ſich durch ſeine humanen
Urteile und deren die ſtrengſte Kritik an der bürgerlichen Ge
ſellſchaft übenden Begründungen längſt einen Namen auch
außerhalb Frankreichs gemacht hat, hat dieſer Tage abermals
ein aufſehenerregendes Urteil gefällt.

Der Fall, über den er zu judizieren hatte, war ein ganz
alltäglicher. Ein Mädchen hatte heimlich, ohne Zuziehung einer

ebamme, ein Kind zur Welt gebracht Da der Nabel des
ugeborenen nicht unterbunden wurde, ſtarb es nach einigen

Stunden infolge ſtarken Blutverluſtes. Die Mutter, die ihr
Kind in ſolcher Weiſe ne umkommen laſſen, wurde nun unter
der Anklage der fahrläſſigen Tötung vor Gericht geſtellt Die
auf dieſes Delikt geſetzte Strafe iſt eine ziemlich ſtrenge.
Magnaud, vor dem ſich die Angeklagte zu verantworten hatte,
verurteilte ſie aber nur zu einer Geldſtrafe in der Höhe
von 16 Francs (etwa 15 Kronen) und verfügte e
daß die Angeklagte, weil noch nicht vorbeſtraft, dieſe Strafe
nicht zu bezahlen brauche. Jm Effekt kommt alſo dieſe Ver-
urteilung einer Freiſprechung gleich. Magnaud gab ſeinem
„unerhört“ milden Urteil folgende Begründung bei:

4 von mir u Amendement Plechanowsz ein Sozialiſt in einem b e e
die Pflicht, ſich zurückzuziehen, ſobald dieſes Miniſterium

ſich parteiiſch gegen das Proletariat erwieſen hat. Selbſt wenn
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a der größt die letzten
trafung die Geſellſcha

en der Verbrechen, deren Be
von d erforſchen. Jmvorliegenden Fall nun iſt es infolge ihrer Organiſation geraded tet chaft ſelbſt, auf die die l d an

der That der Angeklagten fällt. Wie nämlich die An
angegeben hat, hat ſie Schwangerſchaft und ihre

itbindung nur deswegen ſelbſt ihren nächſten Angehörigen
verheimlicht, weil ſie die unerbittliche Feindſeligkeit und di

ide und grauſame Mißachtung fürchtete, mit der man imallgemeinen Ten Mädchen, welche Mütter werden, entgegen

e a 45 e e der e l da nrige Si wegſetzen über wieder gutmachen8 je Frau, di Freuden und a. der Mutterſchaft
erfährt, moraliſch wieder erheben würde. Wenn nun
die heutige Geſellſchaft nicht ihren Angehörigen die Verachtundes Mädchens, das Mutter wird, eingepflanzt hätte und ne

einpflanzen würde, ſo würde ein ſolches Mädchen ſeiner
Lage nicht zu ſchämen haben und nicht darauf bedacht b
müſſen, ſie zu verbergen. Die Geſellſchaft alſo, dieGeſekiſ ha t, die die un verheirateten Mütter ver
achtet, deren Verführer aber überaus nachſichts-
voll behandelt, hat den größten Teil der Verant-wortung für die dem Kinde oft ſo verhängnis-
vollen Folgen der verheimlichten Schwanger-
a und Entbindung zu tragen. Das unleugbare

erſchulden der verfolgenden Geſellſchaft verrin r ganz
außerordentlich das Verſchulden des auf ihr Verlangen ver-folgten Jndividuums. Der Angeklagten kommen alſo von

welchem Geſichtspunkt aus man den Fall auch betrachten mag,
die erheblichſten mildernden Umſtände zu ſtatten.

Bedauerlich bleibt nur das eine, daß die Angeklagte nicht
enug Selbſtändigkeit und beſeſſen hat, umſch über die beklagenswerten Vorurteile, die ſo viele Verbrechen

und Vergehen gegen Kinder verſchulden, hinwegzuſetzen und zu
begreifen, daß die unverheiratete Mutter, die alle mütterlichen
Tugenden übt, um ſo mehr ter zu werden verdient, als ſie
faſt immer alle Laſten der Mutterſchaft allein zu tragen hat.
Ueberdies iſt zu erwägen, daß die Frau, ſo lange ſie in der
Geſellſchaft eine niedrigere Stellung einnimmt als der Mann,
billigerweiſe auch keine ſo ſchwere Verantwortung tragen kann
wie ihre Vormünder. Aus allen dieſen Gründen wird die An
geklagte zu einer Geldſtrafe in der Höhe von ſechzehn Francs
verurteilt 2c.“

Was in dieſer Begründung ſteht, iſt nichts Neues. Es iſt
tauſendmal geſagt worden. Neu iſt aber, daß es ein Richter
ſagt. Freilich iſt es ein Richter in Frankreich.

Reizende Kameraden.
Die Münchener Neueſten Nachrichten, kuhhäutiges Organ

für Khakitum, veröffentlichen einen Brief eines deutſchen
Offiziers, in dem es heißt:

Von Tongku Kopſſtatign der Bahn) an haben wir
die grauen hafteſten Zerſtörun gen des Krieges ge
ſehen, wie ſie fürchterlicher nicht W werden kön-
nen. Alle Dörfer an der Bahnlinie, an der zahlreiche ruſſiſche
Feldwachen ſtehen, ſind ſyſtematiſch niedergebrannt
und verwüſtet, totenſtill liegen ſie da, nur ein paar Hunde
ſtreifen um den Ortsrand und ſuchen Leichen, alle Ein-
wohner, ohne Rückſicht von Alter und Geſchlecht,
R von den Ruſſen niedergemetzelt worden Die

uſſen ſind übrigens a gute Kameraden,nächſt ihnen t mir am beſten die n Jn, Tient
in ſpottet die Verwüſtung jeder Beſchreibung! Die
hineſenſtadt iſt ein Trümmerhaufen, das Europäer-

viertel größtenteils durch Granaten zerſtört
Reizende Kameraden nennt dieſer deutſche Offizier die

Ruſſen, die wie leibhaftige Hunnen gewütet haben. Wie unbehaglich werden ſich dieſe Leute fühlen, wenn ſie, nach Deutſch

land zurückgekehrt, keine niedergemetzelten Weiber und Kinder
ſehen, und keine ſo reizenden Kameraden wie die Ruſſen fin
den werden.

e Wilhelm II. hat den deutſchen Reichskanzler
aufgefordert, ihm Vortrag zu halten. Hohenlohe iſt infolgedeſſen
am Montag nach Homburg abgereiſt.

Worüber der alte Herr vortragen ſoll, wird nicht geſagt.Etwas Wichtiges wird es kaum ſein, denn ſeit Monaten leſen

ſich wichtige re ab, ohne daß Hohenlohe darin irgend
eine Thätigkeit entfaltet hätte. Er erfährt zwar alles, was
vorgeht, denn er iſt ein aufmerkſamer Leſer der Zeitungen,
aber zum Vortrag dürften dieſe Neuigkeiten wohl kaum
genügen.

Die Ange vor dem Reichstage. Die offiziöſe Allgem.
u me in München empfiehlt der Regierung, ſofort nach Zu
ammentritt des Reichstages eine Vorlage einzubringen, in derum Erteilung der Jndemnität (nachträgiiche Billigung) für
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Die neue Kanalvorlage i
in erſter Linie den Rhein Weſer Elbe
für die Havel, die Spree, den Großſchiffahrts Berlin
Stettin und eine Anzahl kleinerer ſchleſiſcher Waſſerſtraßen.

Grundſätzlich einverſtanden mit der Chinapolitik der
deutſchen Regierung erklärt ſich Eugen Richter in der Reſo
lution, die er in dieſer Frage dem Parteitage der Freiiyn e
Volkspartei unterbreitet hat. Die Reſolution lautet: „1. Der
Parteitag erklärt es für gerechtfertigt, daß Deutſchland in
Gemeinſchaft mit den anderen Kulturmächten Streitkräfte auf-
eboten hat, um die r in Peking zu befreien und eineEuhne und Entſchädigung herbeizuführen. für die an

rn in China verübten Bedrohungen und Gewaltthaten,
nsbeſondere auch für die Ermordung des deutſchen reden

2. Der Parteitag iſt der Anſicht, daß eine ſolche Sühne und
Entſchädigung ebenſo wie für die Zukunft eine wirkſame
Sicherung des Handelsverkehrs und J rin t v
in China ſich nur erreichen läßt in Reih und Glied mit
den andern Mächten, zumal die deutſchen W in
China erheblich geringer ſind als diejenigen der meiſten andern
Großmächte und jedes Aufgebot von Machtmitteln für Deutſch
land wegen ſeiner geographiſchen Lage mit ganz xSchwierigkeiten und fern verknüpft iſt. 3. Der Parteitag

bedauert, daß die Art der der deutſchen
Chinapolitik bei mancherlei öffentlichen Kundgebungen nicht
geeignet war, die rege der erwähnten Ziele der Ching
politik zu fördern im Verhältnis weder zu anderen Groß-
mächten et auch gegen China ſelbſt.ir geſtehen, da ſeibſt wir eine ſolche Haltung des ger
der Freſinnigen eben nicht erwartet hätten. Wir haben
ihn und ſeine Partei doch noch etwas höher eingeſchätzt.

Aus allen Himmeln geriſſen ſind die loyalen und wohl
geſinnten Bürger in Elberfeld-Barmen. Am Sonnabend ſollte
in Barmen die Einweihung irgend eines Kaiſerdenkmals ſtatt
finden. Man hatte Wilhelm II. dazu eingeladen und von dieſem
die Zuſage erhalten. Die Freude war groß. Triumphbögen
wurden gebaut, Straßen und Häuſer geſchmückt, die Schulen
mobil gemacht, Anſprachen in Verſen und Proſa gedichtet,
Tauſende von Mark aus den Steuergroſchen der Einwohner
verthan. Aus der Umgegend kamen Hunderte von Vereinen
und Schulen mit Trommelſchlag und Pfeifenklang, feſtlich ge
ſchmückt und freudig erregt. Da, wie ein Blitzſtrahl aus
heiterem Himmel, kam die niederſchmetternde Nachricht, daß
Wilhelm lI. nicht kommen werde. Die 2000 Brieftauben,
die in Bereitſchaft gehalten wurden, um der ſtaunenden Welt
die Kunde von dem Einzuge Wilhelms II. zu bringen, mußten
losgelaſſen werden, ohne jedes Zeichen, das von diefem freudigen
Ereignis Zeugnis abgelegt hätte. Wilhelm II. will in der
letzten Woche des Oktober kommen, ſo daß die Neugierde und
das Loyalitätsbedürfnis der guten Bürger immerhin noch ihre,
W auch nicht ſo ganz urſprüngliche Befriedigung finden
werden.

Um einem längſt gefühlten Bedürfnis abzuhelfen, iſt
mit Rückſicht auf die zahlreichen Stapelläufe ein beſonderes
„Zeremoniell bei Stapelläufen“ ausgearbeitet worden.
Jn dem im Marineverordnungsblatt veröffentlichten Heremoniell
werden auch Beſtimmungen getroffen über die Aufſtellung und
Stärke der Deputationen und über die Anweſenheit des Publi
kums bei der Feier, das zugelaſſen werden ſoll, „ſoweit es die
Verhältniſſe geſtatten“.

Da ſage noch einer, unſere Regierungsmaßnahmen ſtehen nicht
auf der Höhe der Zeit.

Jn dem Prozeſſe gegen den Genoſſen Molkenbuhr
über die Gültigkeit der Lübecker Streikpoſten- Ver
ordnung hat geſtern das Hamburger Gericht die Berkündi-
gung des Urteils auf Freitag vertagt. Der Staatganwalt
hatte 100 M. Geldſtrafe beantragt.

Großen Schmerz werden alle patriotiſchen Gemüter
empfinden, wenn ſie ne daß die in Ausſicht gemene Krönungsfeier in Königsberg nicht ſtaltfinben

wird.

„Welcher Religion
„Wir gehören der ruſſiſchen orthodoxen Religion an.“
„Verheiratet
„Wir haben uns nie verheiratet
„Was betrieben Sie für ein Gewerbe?“
et war im Korridor des Mauritania Hotels

geſtellt.“
„Haben Sie ſchon vor Gericht geſtanden
„Jch habe nie vor Gericht geſtanden, denn, wie ich lebte
„Sie haben nie vor Gericht geſtanden
„So wahr es einen Gott giebt, nie
„Haben Sie eine Abſchrift der Anklage erhalten
„Ja, die habe ich erhalten
„Setzen Sie ſich! Euphemia Jwanowna Botſchkoffl“ fuhr der

Präſident, ſich an eine der Frauen wendend, fort.
Doch Simon blieb noch immer ſtehen und verdeckte die

Botſchkoff.
„Kartymkin, ſe Sie ſichKartymtin blieb noch immer ſtehen. Er ſetzte ſich erſt, als der

Nuntius ihm, den Kopf neigend und die Augen weit auf
ehe mit tragiſcher Miene den Befehl erteilte, er ſolle Platz
nehmen.

un ſetzte ſich der Angeklagte mit derſelben Haſt, mit der er
aufgeſtanden war, hüllte ſich in ſeinen Mantel und begann
wieder, die Lippen zu bewegen.

hr Name
it einem Seufzer der Abſpannung, wie jemand, der e

ärgert, daß er immer dasſelbe wiederholen muß, wandte
der Präſident der älteſten der beiden Frauen zu, ohne ſie au
nur anzuſehen, und ohne den Blick von einem Papier zu er-
heben, das er in der Hand hielt. Dieſe Prozedur war ihm ſo
vertraut geworden, daß er, um ſchneller damit fertig zu werden,
zweierlei zu n e thun konnte.

D chtoff zählte 48 ger Stand: Bürgerin; Beruf:
Kammerfrau in dem nämlichen Hotel Mauritania. Sie hatte
nie vor Gericht geſtanden und die Anklageakte erhalten Auf
die Fragen des Präſidenten antwortete ſie mit herausfordernder
Keckheit, als wenn ſie ſagen wollte: „Jawohl, ich bin die
Euphemia Botſchkoff; ich habe die Anklageakte erhalten ich

v de r 1 n 1 ehe Webernwartete n man ihr ſagte, ſie ſo etzen, ſondete ſich gleich als das Verhör vorüber war

e

„Jhr Name ſagte der Präſident, ſich mit ganz beſonderer
Freundlichkeit an die andere Angeklagte wendend.

„Sie müſſen auſſtehen fügte er in gütigem Tone hinzu, als
er bemerkte, daß die Maslow ſitzen blieb. Sie ſtand auf und
betrachtete entſchloſſen, mit geradem Kopfe und vorgeſtreckter
Bruſt, ohne zu antworten, den Präſidenten mit ihren naiven,
ſchwarzen Augen.

„Wie nennt man Sie?“
Sie murmelte etwas Unverſtändliches vor ſich hin.
„Man nannte mich Ljuba!“ erwiderte ſie.
Nechludoff, der ſich inzwiſchen ſein Pincenez aufgeſett be

trachtete die Angeklagte während ihres Verhörs. „Das iſt un
möglich,“ dachte er, während er die Augen auf das Geſicht der
Angeklagten richtete. „Sie heißt Ljuba; das iſt nicht derſelbe
Name! Doch dieſe wunderbare Aehnlichkeit

Der Präſident wollte c einer andern Frage übergehen; doch
ber Richter mit der Brille ſagte ihm Paßt leiſe einige Worte,
d n zp verblüffen ſchienen. Er wandte ſich zu der Angeklagten
und fragte:„Wie Ljuba? Sie ſind doch unter einem andern Namen
einzurg en

ie Angeklagte Wir
„Jch frage Sie, wie iſt Jhr richtiger Name
„Jhr Taufname?“ ſetzte der Richter mit der Brille hinzu.
Sie murmelte etwas, ohne den Blick von dem Präſidenten

zu verwenden.
„Sprechen, Sie lauter
„Früher hieß ich Katharina!“ tDas iſt unmöglich,“ ſagte ß4 Nechludoff wieder, aber er

weifelte nicht mehr und war ſicher, daß ſie es war, die Zofe
Katuſcha, die er einſt geliebt, aufrichtig geliebt, die er ſpäter in
einem Augenblick der Thorheit verführt, dann verlaſſen, und an
die zu denken er bis dahin ſtets vermieden hatte, weil ihm die
Erinnerung zu peinlich war und ihn zu tief demütigte, dennſt eigte ihm wie feig, wie gemein er, der ſich gef ſeine Recht
chaffenheit ſo viel eingebildet hatte, ſich gegen dieſes Weib be

nommen hatte!
Ja, ſie war es! Er bemerkte jetzt, klar und deutlich, auf ihrem

Geſicht jene geheimnisvolle Eigentümlichkeit, die in jedem Geſicht
liegt, die es von allen andern unterſcheidet und etwas einzig
Daſtehendes, u n ihm macht.

Trotz der krankhaften Bläſſe und der Abmagerung fand er

reren e e au ehe e e a u l äüch WT

dieſe Eigentümlichkeit in allen Zügen des Geſichts, im Munde,
in den etwas ſchielenden Augen, in der Stimme, vor allem
aber in dem wirren Blick wieder, in dem freundlichen Aus
ertht allein des Geſichts, ſondern in der ganzen Perſön

eit.
„Sie hätten das gleich fagen ſollen erklärte der Präſident,

noch immer in demſelben ſanften Tone, e unwiderſtehlich war
der Zauber, den ſie ausübte. „Und wie iſt Jhr Vorname

e bin ein natürliches Kind,“ verſetzte die Maslow.
as thut nichts; wie hat man Sie nach Jhrem Paten

genannt
r beechen kann ſe de z

er we e e efragte ſich Rechludoff c e denn nur begangen haben,

fei nd Jhr Familienname, Jhr Zuname fuhr der Präſident
rt.
„Man nannte mich „die Gerettete“.“

WieDie Gerettete,“ verſetzte ſie mit leiſem Lärcheln. „Man
nannte mich auch nach dem Namen meiner Mutter Maslow.

„Jhr Stand
„Bürgerin
„Orthodorxer Religion
„Ja, orthodor!“
„Und welchen Beruf? Welches Gewerbe betrieben Sie
„Das wiſſen Sie wohl ſelber erwiderte die Maslow, wandte

einen Moment die Augen ab und fing dann wieder an, denc genten zu betrachten Eine heiße Röte ſtieg ihr ins

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Gute VBouillon. Kellner „Hier,
und das gewünſchte Trinkwaſſer mein S

Bouillon ndas t La e e
(Fliegende Blätter.)
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Dies Telegramm hat zwar nur die Lappalie von 1.85 M. akoſtet, iſt er eigentlich unbezahlbar. wer vo s M. ge

Vom Denunzianten Handwerk. Wie Kaißerbeleidi
e 2 ſe entſtehen, zeigte ſ vor der zweiten Straf
ammer am Berliner Landgericht II in recht bezeichnender

Weiſe. Wegen dieſes Delikts war die Witwe Amanda Hüller
aus Birkenwerder angeklagt. Vor einiger
falſche Gerücht verbreitet, daß in Kiel ein AttentKaiſer verſucht worden ſei. Das Gericht dran
Birkenwerder, und veranlaßte die Frauen, die ſonſt nichts zu
e hatten, auf der Straße in allen Tonarten das
nis“ zu beſprechen. Die Angeklagte gehörte zu der Frauen
gruppe, welche auf der Straße die Sache durchhechelte. Bald
darauf wurde ſie von ihrer erbittertſten Feindin, einer Frau
Fürſt, wegen Kaiſerbeleidigung angezeigt. Die Hauptverhand-
lung e aber, daß ſich die Denunziantin erboten hatte,

egen Zahlung einer beſtimmten Geldſumme die
nete u unterlaſſen. Die übrigen Frauen, welche an

dem Klatſchſtündchen teilgenommen hatten, waren in ihren
Ausſagen ſehr unbeſtimmt, ſo daß den letzteren kein Gewicht
beizulegen war und die Denunziäntin fand in den Augen des
Gerichtshofes keinen Glauben, weil ſie erwieſenermaßen ihre
Verſchwiegenheit für Geld verkaufen wollte. Das Urteil lautete
daher auf Freiſprechung.

Eine Verſammlung aus Transvaal ausgewieſener
Deutſcher hat in Berlin ſtattgefunden. Mehrere Redner
ſchilderten die Qualen, die die Ausgewieſenen unterwegs
erdulden mußten.

Eine Beſchwerde beim Kapitän des e Fre
zur Folge, daß der Beſchwerdeführer, Rechtsanwalt Tiſcher
aus Pretoria, während der Fahrt zehn Tage lang in einedunkle Zelle eingeſperrt wurde. Am ſchlimmſten
erging es den Opfern britiſcher Gewalt W bei der Landung
in London. Sie wurden von einer ſchnell zuſammengerotteten
Menge mit n da und Schimpfworten empfangen,
von den Frauen beſpieen und mit Kohlenſtücken bom-
bardiert. Die n der ausgewieſenen und gefallenen
Deutſchen in Pretoria und Johannesburg ſind auf fremde
Unterſtützung angewieſen. Da die deutſchen Konſuln
ſich außer ſtande erklären, den Unglücklichen zu
helfen, hat ſich ein holländiſches Komitee ihrer
angenommen und verteilt jede Woche Mehl, Reis und Kaffee

in beſtimmten Rationen unter die Armen.
Um einen Mittelpunkt für ihre Beſtrebungen zu ſchaffen, be

ſchloſſen die Verſammelten, einen „Verein der Transvaal-Aus-
gewieſenen Sektion Berlin“, als Zweigverein des er
vereins TransvaalAusgewieſener in Hamburg ins Leben zu
rufen.

Ueber die geringſten verbreiten ſich die Offi-
ziöſen oft mit lächerlicher Weltläufigkeit; hier, wo eine Mit
teilung darüber am Platze wäre, was Deutſchland gegen England in dieſer Angelegenheit gethan hat, ſchweigen e Oder

giebt es nichts mitzuteilen??
Einen Vannſtrahl gegen die chriſtlichen Gewerk

ſchaften ſchleudert der Biſchof von Freiburg in Baden. Bei
der Ueberſendung des von der Biſchofskonferenz in Fulda be
ſchloſſenen Hirtenſchreibens (ſiehe Nr. 238 d. V.) ermahnt er
den Klerus, die Arbeiter vor der Berührung mit der chriſt
lichen Gewerkſchaftsbewegung zu warnen. Dieſe habe „zwar
anfangs durch das von ihr prätendierte nächſte Ziel und weil
ſie als „chriſtlich“ ſich bezeichnete, auch bei katholiſchen
und geiſtlichen Arbeiterfreunden Eindruck gemacht
und Hoffnungen erweckt. Allein ſchon jetzt hat es ſich
ezeigt, daß das Wort „chriſtlich“ hier nur ein leerer

chall und eder eleiee iſt und daß die Bewegung
mit unausbleiblicher Konſequenz nur der Sozial
demokratie zu r kommen kann, für die ſie jene
Kreiſe organiſiert und vorbereitet, die einſtweilen
noch auf dem Boden der gegenwärtigen Geſell-ſchaftsordnung bleiben wollen Die Serhandlungen
ihres Delegiertentags in Frankfurt, die ja jede (poſitive) religſe Grundlage ausſchloſſen und als zu erſrebendes Ziel die

ereinigung mit den ſozialdemokratiſchen Ärbei-
tern proklamierten, ſowie der Beifall, den die ſozialdemokra
tiſche reſſe dieſen Verhandlungen und Beſtrebungen ſpendete,
laſſen hierüber keinen Zweifel übrig.“

ie Geiſtlichen ſollen die katholiſchen Arbeiter in rein
katholiſchen Vereinen zuſammenhalten, das heißt auch
weiter die Aufklärung und die Verbeſſerung der Lebenslage
verhindern. Ein Teil der katholiſchen Arbeiter wird ſich das
auch noch weiter gefallen laſſen, der andere aber nicht mehr.Er hat von dem Saume der Erkenntnis gegeſſen und die furcht

ſame Unterwürfigkeit unter das Machtgebot der Prieſter und
den naiven Glauben an ſie verloren.

Die Domänenfrage in Gotha iſt durch die ſozialdemo
kratiſchen Erfolge bei der Landtagswahl zur öffentlichen Dis
kuſſion geſtellt worden. Weil in Gotha ein engliſcher Prinzz Regierung berufen iſt, ſind die Blätter der Berliner Loya-

ität geneigt, mit in die Kerbe der Oppoſition zu ſchlagen
ungefähr, wie Herr Oertel, der gegen Hohenlohe ſo tapfer iſtund ſich ſo gern als freiwilliger Kchſiſcher Bundeskommiſſar

aufſpielt. Die Leute ſollten ſich aber ein wenig in acht nehmen,
denn der verſtorbene Herzog von Koburg-Gotha hat nicht nur
mit ſeinem eigenen Lande ein ſehr gewinnreiches Domi
nialabkommen getroffen, ſondern er hat es auch zu ſtande ge
bracht, daß ihm für ſeine Heldenleiſtungen im Kriege 1866 die
ausgedehnten Staatswaldungen im abermals kur-

Kreiſe Schmalkalden geſchenkt wurden!
ie Verwaltung dieſes ungeheuren Beſitzes war nachher eifrig

thätig, um die Anrechte der Kleinbauern in den armen Ge
meinden des Kreiſes Schmalkalden zu ſchmälern und ganz zu
beſeitigen. Alle Klagen nützten nichts. Noch vor einigen Jahren beſtand die abſiht die Gerichte in Anſpruch zu nehmen,
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e m h

eit wurde das

böſen, von Mirbach

e e alen i Smeltalden etpßn
en es als ſtandalds, daß man den großen Waldbeſih an t
erzog Ernſt vergeudet hat, weil der mit ſeinem göthaiſchen
ataillon ein wenig auf der Eiſenbahn hin und hergefahren

iſt. ir können nur dringend empfehlen, auch dieſe „erworbe
nen Rechte“ einer gründlichen Nachprüfung zu unterziehen.

Eine Koalition der Arbeiter und Unternehmer in dem
Kawrnpfe gegen den Brotwucher eip r Theodor Barth, einer
der naiven Politiker von der weiblichen Linie des Freiſinns,
in der Nation. Die Arbeiter, ſo ſchlägt Barth vor, „ſollen in
edem einzelnen Betriebe 4 ber der drohen den Einführung
er Lebensmittelzölle die Vrobe auf die Arbeiterfreund

lichkeit der Unternehmer machen, indem ſie ſie demnächſt,
ſobald der Schleier, der die agrariſchen Forderungen noch loſe
verdeckt, gefallen iſt, zum gemeinſamen öffentlichen Ein
treten unter anderem auch in Petitionen an den Reichs
tag gegen die agrariſche r r n Verſagen hier die Unternehmer, ſo wird man ſie auffordern können,
ſich zu verpflichten, den Arbeitslohn entſprechend denet taſen, die den Arbeitern aus den geplanten Zoll-

er I h erhöhen.“ie Arbeiter haben in Mainz erſt wieder m Stellung zu
der Wuchererpolitik des Großagrariertums deutlich bekundet, es
liegt an den an den ern, ſich es anzuſchließen. Sie
werden es nicht thun, dieweil eine Krähe der anderen die Augen
nicht aushackt.

Zu einer Demonſtration gegen die Stadtverordneten for
dert die rege die „loyalen Kreiſe der Bürgerſchaft“ Berlins auf. ie ſonen ſich zuſammenthun, um eine Adreſſe

an die Kaiſerin eburtstage zu ſenden, da die
a gekanzelten Stadtverordneten ſich deſſen

weigerten.
Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die „loyalen Kreiſe“ der

Aufforderung des Hammerſtein Blattes nachkämen; die Ver
weigerung des Glückwunſches erhielte ſo erſt die richtige Folie.Nur beeiſen müſſen ſich die Herren!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Poſen der Arbeiter
Vincent Gromacki zu einem r Gefängnis ver-
urteilt. Als ſtrafverſchärfend ſah das Gericht an, daß der
Angeklagte Soldat geweſen iſt.

Kleine t r Die Krankheit der Kaiſe-rin Friedrich iſt er nſter Natur. Die Patientin leidet ſeit
längerer Zeit an neuralgiſchen Schmerzen. Wegen Beleidi-
gung des erſten ſchweren Reiterr kit; zu München
war der Redakteur des Kladderadatſch, Polſtorff, angeklagt.
Er gloſſierte die Meldung, daß ſich von dieſem Regiment nicht
ein Mann nach China gemeldet habe, damit, daß die Balern
auf ihr Biex nicht verzichten könnten. Das Gericht ſprach ihn
frei. Mit dem neuen Reichshaushaltsetat wird ſich
der Bundesrat vor Anfang November kaum beſchäftigen können.
So rückſtändig ſind noch die Vorarbeiten. Der frühere

reußiſche Geſandte in Hamburg, v. Kuſſerow, iſt ingen eim geſtorben. Wilhelm II. hat die vier Söhne des

früheren Admirals Hollmann geadelt. Hollmann gehört
zu den Jntimen Wilhelm II die von ihm mit dem Vornamen
angeredet werden. Jm Torpedobootshafen Düſternbrook er
trank der Torpedobootmannsmaat midt von der 3. Tor
Wer nd e T Die polniſchen Privatſchulen in

erlin ſind auf miniſterielle Verfügung e chloſſen worden.
Germaniſierungsvolitikl Als Gegenſtück hierzu wird berichtet,
et die ſtädtiſche Schulkommiſſion in Budapeſt die Auf-
hebung des obligatoriſchen deutſchen Unterrichts be-
ſchloſſen hat.

Ausland.
Oeftreich-Ungarn. Die ungariſchen Leder und Schuh

warenhändler beſchloſſen, die öſtreichiſchen Gummizug-
fabrikanten, die ein Kartell ſchloſſen und eine Preiserhöh-
ung von 20 Proz. ſixierten, zu boykottieren und ihren Be
darf aus Deutſchland zu decken. Die Verſammlung beſchloß
die Gründung einer Gummizugfabrik mit 500 000 Kr. DieRentabilität t Kſikert da der Jmport von Gummiwaren aus

Oeſtreich 3--4 Millionen Gulden beträgt.

Frankreich. Die Petite Republique kündigt an, daß
Millerand beim Zuſammentritt der Kammer einen Geſetz
entwurf derte werde, der unter Wir Vorausſetzungen
den Streik obligatoriſch machen will. Brechen Streitig-
keiten in einem Betriebe aus, ſo muß darnach außerhalb der

abrik eine Abſtimmung ſämtlicher Arbeiter erfolgen. Ent-
cheidet ſich de u für den Streik, dann müſſen alle

Arbeiter die Arbeit niederlegen, im umgekehrten Falle J
alle weiter rbeiten. Ob Millerand dazu kommt, dieſen Plan
vorzulegen, muß abgewartet werden; wahrſcheinlich wird nach
Zuſommir t der Kammer das letzte Stündlein des Miniſte
riums bald geſchlagen haben.

Kriegsminiſter Andree fegt aus. Der Regiſſeur des
Dreyfus Dramas, Oberſt Du Paty de Clam, der ſeit
zwei Jahren mit Halbſold in Nichtaktivität wird dem
nächſt nach Vollendung ſeines dreißigſten Dienſtjahres verabſchiedet. General Perboyre, Rommondant der Artillerie

ſchule von Fontaineblau, deren Offiziere einen neuernannten
Kameraden ſſraelitiſcher Religion, den Hauptmann Coblentz,

eſellſchaftlich ächteten, wurde in den Rnheſtand verſetzt. Sieben
ffiziere wurden disziplinariſch in den Truppendienſt nach

Provinzſtädten geſchickt.

Belgien. Eine große Demonſtration für das allge
meine Wahlrecht und die Amneſtie werden unſere Partei
geneſe am zweiten Sonntag im November in Brüſſel ver
anſtalten.

Belgien. Die geſtern im Jntereſſe der Briefträger ein-
berufene Verſammlung verlief ſehr lebhaft. Paul Janſon
proteſtierte gegen die Unterdrückung der Verſammlungsfreiheit
durch den Miniſter. Die Briefträger ſelbſt hatten zumeiſt nicht
zu e gewagt, dagegen waren zahlreiche Frauen an
weſend.

Dänemark. Ausverkauf. Der däniſche Geſandte in
V iſt in Kopenhagen eingetroffen, um über den Ver-
kauf des weſtindiſchen Jnſeln mit der Regierung direkt
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Aſien. Aus der arabiſchen Provinz HYemen treffen
in Konſtantinopel ſartge et beunruhigende Nachrichten ein. Die
Bevölkerung des ganzen Territoriums im Süden und Oſten
von Mekka ſcheint in Aufruhr zu ſein. Die Stämme ſind alle
gut bewaffnet und liefern den I Garntiſonen regelrechte
Schlachten. Daß die Lage ernſt iſt, beweiſt der Umſtand, daß
die Pforte Anſtalten trifft, Verſtärkungen abzuſenden.

Afrika. Vom Transvaalkrieg. Buller hat WKommando abgegeben und iſt nach England abgereiſt.
angeſehener Bürgher, van Poſt, hat die Erlaubnis erhalten,
ch in die Oranje-Kolonie zu begeben, um De Wet aufzu-
üchen und ihm n daß es thöricht ſei, den Kampf
änger h choemann und ein anderer Burgher

habe. ſich zu demſelben Zwecke zu Botha begeben.

Folizeiliches und Herichtkliches.
8 Unterm neueſten Kurs wurde im Monat September

gegen Parteigenoſſen erkannt auf 6 Jahre 5 Monate 3 Wochenund 3 Tage Geee und 1136 v Gerbſaefe

Parteinachrichten.
Frau Gubela, welcher vor 10 Jahren das Recht,

aämter zu bekleiden, abgeſprochen wurde, iſt von den Vartei-
genoſſen des 4. Berliner Wahlkreiſes wieder in ihre vollen Rechte
als Parteigenoſſin eingeſetzt worden. Dagegen wurde der Gaſt
wirt Voigt, Oranienſtraße 184, aus der Partei ausgeſchloſſen,
weil er unbegründete Verdächtigungen gegen alte, ehrenhafte
Partagengſen verbreitet hat.

Als Reichstags Kandidat für den Wa e
Bomſt iſt von unſern h der Mechaniker Otto
Mi Se aufgeſtellt worden. An dem Kampf um dasReichstagsmandgt beteiligen ſich nunmehr, ſechs Kandidaten.

Zu den ParteiWirren in Frankreich. Gen. Kautsky
ſpricht in ſeinem Artikel in der Neuen Zeit, den wir heute an
erſter Stelle auszugsweiſe wiedergeben, die Befürchtung aus,
daß die Parteizwiſtigkeiten in Frankreich wohl an inagus
welterbeſtehen werden. Wenn man aus dem Verhalten der
Liller Sektion der Arbeiterpartei (der größten in Frankreich) zu
den Agitationsreiſen der Jauriſten in die Nord- Departements
Schlüſſe ziehen darf, wird ſich dieſe Befürchtung glücklicherweiſe
nicht en aures teilt in der Petite Republique mit,
daß die Liller Sektion ihn eingeladen habe, in ihrem Kreiſe
über die Einigung zu ſprechen, ihm Toleranz in jeder Be
iehung zuſichernd und dabei der Hoffnung Ausdruck i ebenes daß eine ruhige Ausſprache die Vorürteile und ver
tändniſſe beſeitigen werde. Jaures fägt hinzu, er habe freudig

dieſe Einladung angenommen. Sollte es nicht gelingen,
daß die Parteien ſich gegenſeiti
h e Achtung, wieder hergeſtellt werden, die treue
r ſich ſchulden und die eine Vorbedingung zu der Eini
gung iſt.

Gewerüſchaſtliches.

Frankreich. Die Regierung hat den Präfekten des Nord
emg beauftragt, eine Verſtändigung zwiſchen den aus
da Glasarbeitern und deren Arbeitgebern herbeizuführen.

usſtand währt bereits 3 Monate. t
merika. Der Streik der Grubenarbeiter ſoll der Er

ledigung nahe ſein, da die Unternehmer acceptable Vorſchläge
gemacht haben.

Gerichtsſaalk.

Strafkammer.Halle, 15. Oktober.
Erfolgreich war die Berufung des Vorarbeiters Karl Eib-

ner aus Greppin. Er war vom Bitterfelder Schöffengericht
zu ſechs WWen Gefängnis verurteilt worden, weil er auf den
Greppiner Werken zwei Kupferrohre im Werte von 50 Mark
entwendet haben ſollte. Der Arbeiter Jungmann will den An
zertaaten nachts bei der That geſehen haben, während ein an-

erer Zeuge aber bekundet, den Angeklagten zur ſelben Zeit ineiner irtſchaft bemerkt zu haben. Jungmann kann ſich in der
Perſon geirrt haben, infolgedeſſen das er n che Urteil auf
gehoben und der Angeklagte freigeſprochen wurde.

egen ſchweren Diebſtahls wurde der Kellner Richard
Höhne von hier zu vier Monaten Gefängnis verurteilt, weil
er am 21. September dem Oberkellner Gedau aus einem ver
ſchloſſenen Schrank im Reſtaurant zum ſchwarzen Adler 45 M.
entwendet hatte. Nach der Entdeckung der That hat der An
geklagte aber dem Beſtohlenen die 45 M. wieder zurückgezahlt.

Verworfen wurde die Berufung des 25jährigen Buchhalters
Karl Genthe aus Modelwitz, der vom Schöffengericht Schkeu
ditz wegen Unterſchlagung zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden war, weil er ſich im Monat Mai d. J. aus der Ka
ſeines Chefs 149.20 M. angeeignet hatte. Er war in Hänichen
bei dem Mühlenbeſitzer Jokuſch mit 75 M. Monatsgehalt an
geſtellt geweſen, hatte aber ſeine Familie in Dresden, weshalb
er mit dem ihm grauen Gehalt nicht auskommen konnte.
Dieſer Umſtand ſoll aber vom Schöffengericht ſchon genügend
berückſichtigt worden ſein.
Bei einer Hausſuchung durch den Gendarm Jena in Neu

vitzenburg bei dem Bergmann Hilmar Köppe hatte letzterer
dem Beamten errfen. er habe bei ihm nichts zu ſuchen und
ſolle nicht in ſeiner Wohnung rumſtänkern. Dieſe, am 17. Juni
r Aeußerung wurde vom hieſigen Schöffengericht als be
eidigend angeſehen und der Angeklagte deshalb zu 2 Wochen
Gefängnis verurteilt. Die dagegen eingelegte Berufung wurde
or en, da die Aeußerung eine Mißachtung des Beamten ent
alte.

Wegen Betrugs wurde der Kaufmann und frühere Konkurs-
verwalter Franz Krug von hier zu einer jüngſt erhaltenen
Gefängnisſtrafe von 2 Wochen noch zu einer 4 atzſtrafe von
2 Monaten verurteilt. Wir haben erſt kürzlich über des An

eklagten Strafthaten berichtet. Heute wurde er beſchuldigt,8 von einem guten Freunde 4000 Mark geliehen und dem
elben dafür a der eine ungiltige z r x glice

eingehändigt zu haben. Der Freund i um rund 4000 Mark
ädigt worden. Der Angeklagte hatte früher hier ein größeres

Der
A

iſen warengeſchäft und war lange Jahre Konkursverwalter.
etzterer Umſtand kam bei der Strafabmeſſung als erſchwerend

etracht, zumal es ſich um einen lange vorbereiteten Betrug
handelte.

Die heutige Nummer mufaftt Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.

In Baberoller Den Grosse Spezial- Abteilung ſf

Kurz waren
F Freise ohne Konkurrenz W
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o nenten,Stricke-, Wäh- u.
Mäkel-Garne

9 sämtliche Zuihaten

Damen-Schneiderei.

Geschäftshaus

alle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

überzeugen, ſo würde doch die
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c eh e 5gen zurheiter
ittwoch den 17. Oktober abends 8 Uhr im

öffentliche Ber ammlung.esordnung: I. Die wirtſchaftlichen 8 wart.
Kräger aus Dresden. 2. Das Beſtreben z kanten

in der Wie -Branche auf Verlängerung der Arbeitszeit.

r Arbeiter und Arbeiterinnen werde h e undpünktlich zu er ſcheinen. nberufer.Ia-Vedan r Annyde den 13. Oktober in 3 Uhr im Engl. Hof, Gr. sein

Mitglieder Herſammlung
r m vom 3. Quartal. 2legenheiten. 3. Weihnachts- Vergnü en. Verſchiedenes.Die Mitglieder werden erſucht, recgt zahlreich zu erſcheinen.

W Die Mitglieder, welche am 1. Oktober umgezogen ſind, ſind ver-
pfiet ihre Wohnung umgehend der Verwaltung mitzuteilen, da ſonſt

enſelben ihr Fachorgan nicht pünktlich zugeſtellt werden kann.
Der Bevollmächtigte.

Konſumverein zu Teuchern. E. G. m. h. H.
Sonntag den 21. Oktober 1900 nachm. 3 Uhr

ordentliche GeneralVerſammlung
im Gaſthof Zum grünen Baum in Teuchern.

r v r1. Mitteilung der für das 3. Quartal 1900 und Entlaſtung
des Vorſtandes wegen deſſen Geſchäftsführung.

F Reg über Verteilung der Geſchäftserſparniſſe.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kontrolleur) nach S 4 des Vereinsſtatuts.4 ſatlgr on drei Aufſichtsratsmitgliedern nach 88 24 und 25 des Vereins-

atu
5. Geſchäftliches.

Teuchern den 7. Oktober 1900.
Der Aufſichtsrat des Konſumvereins zu Teuchern.

E. G. m. b. H.
G. Petermann, Vorſitzender.

Konsumverein zu Cheissen.
E. G. m. D. II.

Montag den 22. Oktober abenge 8 Uhr im Gaſthof Zur goldenen

General erjnmeutlun
Tagesordnung: 1. Bericht über das zweite Halbjahr 1899/1900,

der Bilanz, Ausgabe und Erläuterung des gedruckten Jahres
erichts. 2. Bericht der er ſoren und Erteilung der Entlaſtung. 3. Ver-

der Reinerſparnis. Wahl zweier Reviſoren.J 7 Umzugs halber bleibt das Geſchäft D Donnerstag den 18. Oktober

5 loſſen; Von Freitag 19. Oktober ab erfolgt der rer im neuen Getslokal. Der Aufſichtsrat. S Seidel.Mestauram Er on un
Allen meinen werten Freunden, Nachbarn und Bekannten, ſowie allenmich früher beehrenden Gäſten und Genoſſen zur gefälligen Nachricht, daß

ich mit dem heutigen Tage dasReftunrntst, Rerſeburgerſtr. 102,
von Herrn Schuchart (früher Thiemecke) übernommen habe.Es wird mein eifrigſtes wen ſein, meine werte Kundſchaft mit
nur guten Speiſen und einem Gla Riebecker aufzuwarten und bittemich in meinem neuen Unternehmen illigſt unterſtützen zu wollen.

Achtungsvoll Kwwin May-
früher Ecke Wucherer- und Bernburgerfſtraßze.

N. B. Empfehle kräftigen Mittagstiſch mit Bier 50 und 75 Pf. ſo
wie kalte u. warme Speiſen zu jeder Tageszeit. Für Klubs und Vereine
halte mein Vereinszimmer mit Pianino ſtets frei.

Mittwoch abend zum Einzug große Unterhaltung. Zu zahlreichem
Beſuch ladet ergebenſt ein Der Obige.

er Sei teren Blick“

Verbandsange

auf 22 s

uhalea seiten a et
n on: M. Richards.Mittwoch v per 1900
vgt. n e I Geier auß. Abonn,

S da und Srethel.
oper in 3 Akten v. Humperdinck.

Hierauf:
Der Hochzeitstag.

Schwank in 4 Akten von W. Wolters
und Königsbrunn-Schaup.

Tone den 3 Keder 1900
ends m34. T r im P.A. da Abonn. Vorſt.

iertel. Farbe: rot.2. Vorſtellung im Sonderabonnement.

Die Gioconda.
Tragödie in 3 Akten v. G. d'Annunzio.

Thalia- Theater.
Dienstag Die Goldgrube.

Mittwoch den 17. Oktober 1900
Hanna Jagert.

Komödie in 25 v von Otto Erich
rtleben.Wahaha- Theater.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. Daniel und Miß Bravour-KraftEgquilibriſten. Madame

Jenny mit ihrer Meute abgerichteter
Raſſe-Hunde. Mr. G. Chauti. Ver-
wandlungskünſtler. Mr. Valvero,
Marine Schnell Maler. Siſters
Agritann und Vietoria Gym-
naſtikerinnen an der elektriſchen Roſen
Lyra. Die Biaek Troubadonurs,
Neger Geſangs Quartett. Das
Pannonia-Sertett, ungariſche Ge
W und Tanz- Damen Geſellſ gft.

err Werner Goldmunn, Ori-
ginal Geſangs und Charakterhumoriſt.

Herr Anton Sattler, ſüddeutſcher
Geſangs Humoriſt und Jodler.
Jules Greenbaums „Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit durchweg neuen „ſenſationellen“ lebenden Photograph ien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jpolio- Theater,
S Fels.

Täglich ehe 8 Uhr
Svezialitäten- Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die DirektionSeſhaſh Eröffnung.

In dem uftin'ſchen Grundſtücke in wen abe ich ein Ma-
terialwaren u. rrengeſchäftſowie eine Seine cher neu
eröffnet. Reelle und freundliche Be
r auch gute Ware, zuſichernd,halte ich mich für dieſes d und
als Hausſchlächter beſtens empfohlenhlitz bei Schkeuditz den 15. t.

Karl Bennung, Fleiſchermeiſter.
Dauerhafte Blumenkübel, Waſchgefäße, Klammern und dergl. empfieh t

R. Katseh, Albrechtſtraße 23

und nädustrie-Ausstellungen.gerberg-

Demper ſdem,
Fabrikation alleiniges streng gewahrtes Geheimniss der Firma:

h. üſökhörße henen
Roflieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm II.

am Rathhause in RHEINBERSG am Niederrhein,
Gegründet 1846. FABRIK- W MARKE. Gegründet 1846.

e WaagenAnerkannt bester Bitterlikör!

Boonehamp

Kkamp in einem Glase

Aromatisch wohlschmeckend ein ebenso angenehmes wie wohlthuendes Getränk. Auf der Keſre,
im Manöver, auf der Jagd besonders zu empfehlen. Bei Magenverstimmungen, Veräanustörungen, Appgtioaigrait ete, von vorzüglichster Wirku

ucker- oder Selterswasser giebt eine
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Schwarze.

Soeben beginnt der 19. Jahrgang der

3 Peuen Zeit
Revue des geistigen und ötkentlichen Lebens

Unter ſtändiger mMitardeiterſchaft

A. Bebel, O. Cafargue, Fr. Mehring, F. A. Sorge
redigirt von

Karl Kautsky
Die an e Stellung, welche ſich die „Ueue Zeit bei Anhängern und Gegnernder d e hat, verdankt die Zeitſchrift ihrer Eigenſchaft als

Organ des wiſſenſchaftlichen Sozialismus, nicht minder aber auch der einer
politiſchen Revue erſten Ranges. Die Ereigniſſe des Tages, die von weiter
reichender Bedeutung ſind, g. namentlich ſoweit ſie auf die Arbeiter
vewegung und den Sozialismus Bezug haben. eingehender beſprochen, als esin der Tagespreſſe möglich iſt, ver gleichzeitig die wichtigſten Erſcheinungen
auf dem Gediete der Citeratur W en der Naturwiſſenſchaften und der
Cechnit angemeſſene BerückſichtigungDie „Uene Zeit darf als unentbehrliche Feitſchrift für alle diejenigen
bezeichnet werden, welche ein mehr als flüchtiges Intereſſe für die große Cages
frage der ſozialen Entwicklung haben.

Die „Veue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle Buchhandlungen
und Kolporteure zum Preiſe von M. 3.25 pro Quartal zu beziehen. Das einzelne

Heft koſtet 26 HPfennige. Hochachtungsvoll
J. H. W. Dietz Kachf., Stuttgart.
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Unprodnuktive Anlagen.
Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt unſer Münchener Partei

organ:Nicht z die Zentrumspreſſe iſt es, die einen großen

Lärm aufſchlägt, wenn bei einem Lohnkampfe zur Unter
ſtützung der eikenden von den Arbeitern Geldmittel aufge
bracht werden. Obwohl in den allermeiſten Fällen dieſe Auf
wenbungen der organiſatoriſchen Erziehung der Arbeiter zu
ute kommen und auch die meiſten „verlorenen“ Lohnkämpfe
ir die Folge eine nach vorwärts treibende Wirkung äußern,

können ſich jene ordnungsliebenden Organe nicht genug thun
e Geldverſchwendung und ähnliches ſich Attlich zu ent
rüſten.

ſieht es nun innerhalb der kirchlichen Organiſation
au

Auf dem internationalen i rſchen Gelehrtenkongreß,
der in München tagte, referierte Mſgr. Dr. BaumgartenMün-
chen über die Aufwendungen, die im 19. Jahrhundert für die
Miſſionen gemacht worden ſind. Er gab folgende Ziffern
bekannt:

Mark
Verein der Verbreitung des Glaubens 275 000 000

Segen Wergn 36 000000Kindheit Jeſu- Verein 87 000 000Afrikaverein deutſcher Katholiken 1500 000
St. Ludwigs Miſſionsverein 18 400 000
Verein vom heiligen Lnd 340 900Schusengelverein 410 000Verein für Knechtſted ten. 105 000Verein für arme Negerkinder in ZentralAfrika 580 000
St. Petrus Claver Sodalität 530 000Fropoldinen Stiftung 1100000Verein für chriſtliche Schulen des Orients 3640 000
Leuvre des partantee 1600000Antiſkiavereiverein 120050Karfreitagſammlung fürs heilige Land. 500000

anenſammlung für die Miſſionen 2000 000
Unbekannte Vereine 5000 000d in Deutſchland 200000Sonderſammlungen in anderen Ländern 20000 000

Propaganda 100 000 090Ausſtellungen 11000 000Vermögen der Miſſionäre 23000 000Direkte Zuwendungen an die Miſſionäre 150 0000

W we e 95 000 (00en des heiligen Stuhles 22 000 000
721 825 000

Dazu kommen noch 780 Millionen, die ſchätzungsweiſe von
anderen Vereinen aufgewendet wurden.

Das ſind im ganzen 1/2 Milliarden!
wſe kommen aber noch „inoffizielle“ Leiſtungen, die von

ſionärkreiſen auf eine halbe Milliarde geſchätzt werden.
Der ungefähre Beſtand der durch dieſe Beiträge gewonnenenSeelen u zur Zeit etwa 3 Millionen betragen. Die Seele

koſtet der Kirche alſo ungefähr 700 Mark. Nun iſt,
wie die Ereigniſſe in China zeigen, die Dauerhaftigkeit dieſerSeelengewinnung nicht ſehr geoß auch hat die Geſchichte des

chriſtlichen Negerſtaates am Kongo gezeigt und vom jeſuitiſchen
Muſterſtaate in Paraguay weiß man es auch, daß ſelbſt die
ſtolzeſten Gründungen der Miſſion ſehr vergänglich ſind, ob
wohl die Miſſion ſeit geraumer Zeit ſich faſt gänzlich in den
politiſchen Dienſt Frankreichs geſtellt hat. Auch für Deutſch-
land war die Miſſfionsthätigkeit verhängnisvoll, denn dies Un-
glück und Ungeſchick der chineſiſchen Miſſion gab dem Zentrummit eine änſere Entſchuldigung für ſeine Unterſtützung der

Weltpolitik, für ſeine fluchwürdige Marine und Militärpolitik.
So kommen für Deutſchland auf das Konto der Miſſion noch
die bereits bewilligten Flottenmillionen, die Koſten des China-
krieges und die Milliarden, die dieſe „Politik“ verſchlingen
wird.

Angeſichts dieſer Lage dürfte auch dem beſten Katholiken die
Frage naheliegen, ob es nicht beſſer ſei, ſolche ungeheuren Summen
für die innere Kultur zu verwenden, anſtatt ſie für weltreligiöſe
Liebhabereien und ihre unangenehmen Folgen zu verſchleudern.
8 Spanien, in Jtalien und auch in Deutſchland iſt das

lend unter den Maſſen groß genug, um gute Verwendung
für ſolche Summen zu ſichern. Auch der notleidenden Land-
wirtſchaft kämen ſie recht angenehm, während die jetzige Ver
wendung, gelinde geſagt, als ſehr unproduktiv und außerdem
noch als gefährlich bezeichnet werden muß.

Halle a. S., Mittwoch den 17. Oktober 1900.

Frauenbewegung.
Der Bund deutſcher Frauenvereine,

der die geſamte erlive Frauenbewegung Deutſchlands re
präſentiert, hielt dieſer Tage in Dresden ſeine vierte General
verſammlung ab. Viel Bemerkenswertes förderten die recht
oberflächlich geführten n nicht zu Tage. Wir geben
im nachſtehenden die wichtigſten Beſchlüſſe wieder.

Ueber die Erwerbsthätigkeit der Frauen und den
Linderſchutz berichteten Frau KaſelowskyBerlin und Frau
Helene von Forſter Nürnberg. Um dieſen Gegenſtand gründlich
zu behandeln, ſei eine gründliche Erhebung erforderlich, denn
ieſer Gegenſtand eröffne einen furchtbaren Blick in das

ſozigle Elend und in den Moraſt, in dem ſich Tauſende
von Mädchen und Frauen befinden. Es ſei bekannt, daß dieweitaus größte Zahl von Dirnen, Vagabunden und Verbrechern
unehelich geboren ſeien. (2) Es müßten Mittel und Wege ge
ſucht werden, um eine Verminderung der unehelichen Gebieten
u bewirken. Dazu ſei allerdings eine Mitwirkung der Be
örden und der energiſchen Mithilfe aller Frauenvereine ge-

boten. Hierzu wurde folgender Antrag des Dresdener Rechts-
ſchutzverein ür Frauen angenommen: der Bund wolle in eine
umfaſſende Agitation für eine möglichſt allgemeine Einführung
von Eheverträgen bei Eheſchließungen eintreten.

Mit den Beſtrebungen zur Hebung der Sittlichkeit
hatte ſich eine Kommiſſion beſchäftigt, deren Beratungen an-
ſcheinend nicht von einem tiefern Verſtändnis für das Problem
getrübt waren. Die Berichterſtatterin erging ſich in einem all

emeinen Lamento und dekretierte alsdann mit herzerfriſchender
Naivetät: die Proſtitution in c Form muß ausgerottet
werden. Das iſt gewiß kurz und bündig, nur ſchade, daß hier
eine Reihe wirtſchaftlicher Faktoren beſtimmend einwirken, von
denen die etwa 80 Damen, die dieſe Probleme ſo ſpielend löſen
wollen, keine Ahnung zu haben ſcheinen. Daß letzteres derFall iſt, zeigten auch die aufgeſtellten Forderungen, nach denen
durch Gewinnung der Lehrer, Erziehung und Unterricht eine
Ethiſierung des Volkes und der gkademiſchen Jugend erzielt,
Polizeimatronen angeſtellt und Erziehungshäuſer für ſittlichverkommene Perſonen auch für die gkahemiſche S
erlang werden ſollen. Ferner verlangt man noch Bekämpfung
des Mädchenhandels und der Geſchlechtskrankheiten. Man
ieht, für die auf dem wirtſchaftlichen Gebiet zu ſuchenden Ur-
gchen haben die Frauenrechtlerinnen auch nicht das mindeſte

erſtändnis.
Frl. Alice Salomon-Berlin berichtete über die Arbeiten der

Kommiſſion für Arbeiterinnenſchutz: Die Kommiſſion
habe petitioniert um Anſtellung von Frauen

und um Ausbildung von Frauen, die ſich dieſem
erufe widmen wollen. Die letzte Forderung ſei bisher abge

lehnt worden, man ſcheine zu glauben, daß die Frauen keine
berufliche Ausbildung nötig haben. Die Kommiſſion habe
ferner petitioniert um geſetzlichen Schutz für Handelsangeſtellte,
um Ausdehnung des Arbeiterinnenſchutzes auf die Hausinduſtrie,
um KWwaſſung von Frauen bei der internationalen Konferenz
3 n s ſei Pflicht aller human denkenden Men-
chen, dieſe Beſtrebungen mit aller Energie zu unterſtützen.

Frau Cauer-Berlin: Sie erkläre ſich mit dem Vorgehen der
Arbeiterſchutz- Kommiſſion vollſtändig einverſtanden, der Bund
dürfe aber einen Vorgang der er eine J außer acht
laſſen. Jn Mainz habe vor 14 Tagen eine ſozialiſtiſche
Frauenkonferenz getagt und einen Beſchluß von großer
Tragweite gefaßt. Während bisher die ſozialiſtiſchen Frauen
jedes Zuſammengehen mit den bürgerlichen Frauen ſchroff ab-
gelehnt haben, ſei auf der erwähnten Konferenz beſchloſſen wor-
den: von Fall zu Fall mit den bürgerlichen Frauen
gemeinſam zu arbeiten. Jn Berlin habe ſchon im ver-

angenen Winter eine Annäherung der bürgerlichen mit den
ozialiſtiſchen Frauen ſtattgefunden. Der Verein „Frauenwohl“

in Berlin ſtehe auf dem Standpunkt, daß auf dem Gebiet
des Arbeiterinnenſchutzes nur durchein Zuſammen-
arbeiten mit den ſozialiſtiſchen Frauen etwas Er-ſprießliches erzielt werden könne. Fräulein Heymann-
Hamburg Sie ſtimme der Vorrednerin bei, in Hamburg gehen
auch die bürgerlichen Frauen in den Fragen, in denen es an
gängig ſei, Hand in Hand mit den ſozialiſtiſchen
Frauen. Fräulein Alice SalomonBerlin: Sie begrüße das
Zuſammengehen mit den ſozialiſtiſchen r mit Freuden.Die ſozialdemokratiſche Partei ſei nun einmal die
natürliche Vertreterin der Arbeiter. Es ſei daher,
ohne daß mit den Sozialdemokraten Fü Du ge
ſucht werde, nichts auf dem Gebiete des Arbeiter-
innenſchutzes zu erreichen. Der Beſchluß in Mainz ſei
zweifellos ein großer Fortſchritt und im Jnterejje des Arbeiter-

I. Jahrg.
innenſchutzes und der Frauenbewegung überhaupt mit Freudenzu begrüßen. Dalehtt wird folgende ſeſeltien angenom

men „Die Generalverſammlung des Bundes deutſcher Frauen
vereine erkennt die Wichtigkeit einer Verſtändigung zwiſ
der bürgerlichen d bewearng und der Arbelterinnenbewe-
gung an und empfiehlt, die glichkeit einer Verſtändigun
auf gemeinſamen Arbeitsgebieten von Fall zu Fall in Betra
zu ziehen und zu ſuchen.“

Frau StrittDresden entwarf alsdann ein entſetzliches Bild
von dem internationalen Mädchenhandel. Auf ihren Antrag
wurde beſchloſſen: „Die verbündeten Regierungen werden ge
beten, eine internationale Konferenz zum Zwecke der Bekämpf
ung des internationalen Mädchenhandels zu berufen.“ Frau
BieberBöhmBerlin gab hierauf eine Schilderung der furcht
baren Verheerungen, welche die r Krankheiten auf die
Volksgeſundung, das Familienleben uſw. ausüben. Sie bean
trage: an den Bundesrat die Bitte zu richten: dem Reichs
tage einen Geſetzentwurf vorzulegen, der der weiteren n
nung ſexueller Krankheiten Einhalt thut. Jn der Beſprech-
ung wurde von verſchiedenen Rednerinnen bemerkt, daß die
Vetition doch erſt noch in einer beſonderen Kommiſſion unter
Hinznztehung von Aerztinnen vorberaten werden müſſe. Nach
noch ſehr langer Erörterung wurde dieſem Vorſchlage ent
ſprechend beſchloſſen. weg.Die Beſchlüſſe der Generalverſammlung zeigen die bürger-
liche Frauenbewegun h immer in dem alten Geleiſe, weilman den Zuſammenhang er ſozialen und wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe mit den beklagten Erſcheinangen nicht genügend er-

kannt hat und ſich auch ſcheut vor den letzten Konſequenzen,
welche die proletariſche Frauenbewegun 333 en hat. er
die Frauen ſind wenigſtens in der ache von ernſtem
en e leitet. Das iſt auch ſchon ein Vorzug, wenn auch
ein großer.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 15. Oktober 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Eingegangen iſt u. a. eine wiadg zur ar

der Pauluskirche. Nach derſelben ſoll die Nachfeier im Winter
garten ſtattfinden. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde
mitgeteilt, daß eine von 5 Stadtverordneten unterzeichnete
Interpellation bezüglich der Hildebrandſchen Mühlenwerke ein
Pganaen iſt. Dieſe ſoll über 14 Tage beantwortet werden.

arauf wurde das Protokoll der Sitzung vom 8. Oktober ver
leſen und genehmigt.

J. Die Errichtung von 19 neuen Klaſſen für die Volks
r mit 9 Lehrern und 8Lehrerinnen wird beſchloſſen. Der

agiſtrat hatte urſprünglich 4 neue Lehrer mehr verlangt.
Stadtv. Krüger trat für die urſprüngliche Magiſtratsvorlage
ein und bemängelte es, daß den jetzigen Vermehrungen wieder
die alte Frequenz zu Grunde gelegt wird. Wenn man mit dem
Gedanken umgehe, hier eine Handels-Hochſchule zu errichten,
ſo möge man auch die alte Durchſchnittsfrequenz herabmindern.
Halle werde von gewiſſer Seite immer als Schulſtadt bezeich-
net, wenn dieſe Bezeichnung berechtigt ſein ſoll, ſo könnte man
mit der Durchſchnittsfrequenz wohl von 57 auf 55 zurückgehen.
Oberbürgermeiſter Staude meint, es ſei unrichtig, wenn vom
Vorredner angenommen werde, es ſei bezüglich der Durchſchnitts

frequenz in den ehe ein Stillſtand eingetreten; man
habe früher eine Durchſchnittsfrequenz von 60 und mehr Schülern
e Durch die jetzi n werden weſentliche Ver
eſſerungen für den nördlichen Stadtteil geſchaffen, da die neueingemeindeten Stadtteile der Altſtadt Hoale im Schulweſen

gleichgeſtellt werden ſollen. Mit den Verbeſſerungen werde in
mäßiger Weiſe vorgegangen, aber die Stadt Halle verdiene mit
Recht den Namen Schulſtadt. Der neue Stadtſchulrat meint
ebenfalls, die Schulverhältniſſe ſeien hier wohl als geſund zubezeichnen, und in neuerer Zeit ſei hier anher ordentlich viel für

die Volksſchule get an worden. Bis zum Jahre 1902 würdenwiederum neue Verbeſſerungen geweſen auch für die Hand-

werkerſchule werde man eintreten. Er, Redner, ſei ebenfalls
dafür, daß die Frequenzziffer immer mehr und mehr herab-
emindert werde und daß es auf dieſem Gebiet vorwärts e
ie Schule müſſe auch mehr dem praktiſchen Leben dienſtbar

emacht werden. Stadtv. Krüger entgegnet, wenn man die
unahme der Bevölkerung mit der Frequenzziffer in stelle, ſo würden die Verteſſerungen nicht ſo weſentlich i nen.

ngeſichts der jüngſt beſprochenen Vorgänge wegen des hier
breitmachenden Lattchertums und der vorkommenden Roheiten
W r We Urſache, für die Schule, die erzieheriſch wirkt,
noch mehr zu thun.

I. Die m von fünf neuen Klaſſen bei denMittelſchulen und Berufung von fünf Lehrkräften wird be-
ſchloſſen. Auf die Anfrage des Stadtv. Krüger wird demſel
h s pitt. daß dort eine Frequenzziffer von 47—48 zu ver
zeichnen ſei.

b

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Stadttheater.

Kabale und Liebe, ein bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten
von Friedrich Schillet.

Vor kurzem zitierte die Tagespreſſe zur Charakteriſierung der
Freiwilligkeit der nach China gehenden Freiwilligen den Dialog
der Lady Milford mit ihrem Kammerdiener aus Kabole und
Liebe, in welchem es unter Hinweis auf den Verkauf von
Landeskindern zu Kriegszwecken an fremde Länder heißt:
Lady: Doch keine gezwüngenen? Kammerdiener: O Gottl
Nein lauter Freiwillige. Es traten wohl etliche vor
Iaute Burſchen vor die Front heraus und fragten den Oberſten,
wie teuer der Fürſt das Joch Menſchen verkaufe Aber
unſer gnädigſter Landesherr ließ alle Regimenter auf den
Paradeplatz aufmarſchieren und die Maulaffen nieder-
chießen. Wir hörten die Büchſen knallen, ſahen ihr Gehirn

auf das Pflaſter ſpritzen, und die ganze Armee ſchrie: Juchhe,
nach Amerika!

Das ſchrieb Schiller vor 116 Jahren und ſpielte damit auf
den Herzog Karl Eugen von Württemberg an, der für ſeine
Maitreſſen unendlich viel Geld opferte und auch an dem Ver-
kauf der Landeskinder, der damals allgemein üblich war, einen
ſtarken Anteil hatte. Die Weltgeſchichte wiederholt ſich eben
immer wieder, mag auch die Form der einzelnen Handlungen
eine Abänderung erleiden.

Die geſtrige Aufführung von Schillers drittem größeren Werke,
das er urſprünglich e Millerin taufte und ſchließlich auf
Veranlaſſung Jfflands Kabale und Liebe benannte, war nicht
einwandsfrei Sie machte verſchiedenfach den Eindruck des
Unfertigen, des Ueberhaſteten. Vollſtändig genügte nur der
Sekretär Wurm des Herrn Gura. Er ſſtattete das zu allen
Schandthaten und Niederträchtigkeiten fähige Werkzeug des
Präſidenten mit ſataniſchen Zügen aus. ie ſchleichende Tee
trigantenMaske des pelloſen Menſchen, der kaltblütig dervuſſe Millerin den Verrat an ihrem Geliebten in die Feder
diktiert und ſo erreicht, was der Präſident mit aller ihm zu
Gebote ſtehenden Macht nicht erzwingen konnte, fand in Herrn
Gura einen trefflichen Vertreter. Herr Willy Fabex vom Hof-
theater in Deſſau gab als Ferdinand, des Majors Sohn, ſein
erſtes Debüt. Wir glauben nicht, daß die Direktion mit ſeinem

Engagement einen Fehlgriff gethan hat. Seine Stimme klingt
ſympathiſch, er beſitzt Bühnengewandtheit und die Art ſeines
Auftretens nimmt unbedingt für ihn ein. Gleichwohl iſt noch
kein abſchließendes Urteil über ihn zu fällen. Es fehlte ihm
geſtern an Leidenſchaftlichkeit und der ganzen Glut jugendlichen
Feuerdranges, die dem Präſidentenſohn ja auch von Wurm nach-
gerühmt wird. Jn der Szene mit Lady Milford nahm er ganz
gut Anſatz, r aber die Steigerung der Erregung, als er
von dem Heimatlande der ſtolzen Britin ſprach und brachte ſich
ſo um den Erfolg, den dieſer dramatiſche Konflikt zweifellos
garantiert. Auch im Hauſe der Luiſe Millerin ließ er es häufig
an der überquellenden Leidenſchaft, die kein anderes Hindernis
kennt, als die etwaige Abnahme der Liebe Luiſens ſelbſt, fehlen.
Jm übrigen jedoch bot er einen prächtigen Ferdinand, frei und
ſtolz, und dabei ſo mächtig, ſogar den Rabenvater, deſſen Be
leidigung als eine Verletzung der Majeſtät ſelbſt gilt, zer
ſchmettert. Frl. Wolframm war mit der Luiſe Millerin be
traut. Nachdem ihr im vorigen Jahre einige Rollen ähnlicher
Art mißglückt waren, konnte man ihrer Luiſe nicht ohne Ban-
gen entgegenſehen. Und in der That ließen die erſten zwei
Akte die Vermutung zu, Frl. Wolframm bleibe auch in dieſem
Jahre die „Anfängerin“, wie ſie ein hieſiges Blatt zu bezeichnen
für gut fand. Doch man wurde in den nachfolgenden Akten
angenehm enttäuſcht. Frl. Wolframm hat Fortſchritte gemacht
und man z das Beſtreben anerkennen, mit welchem die
Künſtlerin an ſich ſelbſt arbeitet. Jm Geſpräch mit Lady Mil-
ford und mit dem Sekretär Wurm hatte ſie große Momente
und hielt ſich völlig auf der Höhe ihrer Aufgaben. Hoffen wir,
daß die Künſtlerin den Mut nicht ſinken läßt, wenn auch hier
und da die Kritik zu Ausſetzungen an ihrem Spiel gezwungen
iſt. Jn der Auswahl ihrer Toilette war ſie meines Erachtens
nicht beſonders glücklich. So hat das einfache ſchlichte Bürgers-
mädchen gewiß nicht ausgeſehen und Frl. Wolframm hätte gut
gethan, der Schillerſchen Zeichnung in der Kleidung Rechnung
zu tragen. Weiß Frl. Wolframm auch nicht, daß der Präſident
von einer Blondine ſpricht, während ihr Haar wohl dieſer Zeich
nung nicht entſprach? Die Lady Milford, die Frl. v. Schultz
verkörperte, habe ich ſchon beſſer geſehen. Es fehlte r der Zug
ins Große, wodurch uns gerade dieſe Figur intereſſant wird.
Auch die Ausſprache ließ an Deutlichkeit zu wünſchen übrig.
Bei Herrn Berend muß e die ſchlechte Ausſprachegerügt werden. Man verſtand im Dialog mit dem Präſidenten

kein Wort. d ſchon im erſten Akt r das haſtige Spre
chen ungemein. Ueberhauvt hatte der ſonſt ſo treffliche Künſt
ler keinen guten Tag. Sein Stadtmuſikus hätte weit beſſer
gezeichnet ſein mü e Herr Schreiner als Präſident genügte
ebenfalls nicht. s hatte den Anſchein, als habe er 53 nicht
genug in die Rolle hinein vertieft. lieb am Oberflächlichen
haften und darum war ihm der Erfolg verſagt. Den Hof-marſchall von Kalb gab Herr Engelke b t.

Die kleineren Rollen wurden zur Zufriedenheit erledigt.
Warum ſtrich die Direktion die vierte Szene im dritten Akt,

worin Ferdinand Luiſe zur bewegen will Gerade hier
ſetzt der Konflikt ein, da Ferdinand durch die eaaerrggrrheng
r erſtenmal an der J ihrer Liebe Ka lt undem Briefe an den Hofmarſchall um ſo leichter Glauben bei-
mißt. Des Zuſammenhanges halber iſt es zwingende Not-
wendigkeit, dieſe Szene beizubehalten. W.

Roſenmontag. Vor einigen T iſt im Deutſchen Theater
zu Berlin ein Drama von Otto Erxich Hartleben ter
worden, das z Titel trägt. Da das Drama großes Auf
ſehen hervorgerufen hat und zweifellos noch viel von reden
machen wird, geben wir im Nachſtehenden den Bericht wieder,
5 s der Volkszeitung über die Erſtaufführung ver
öffentlicht hat
Mit einem Beifall, ſo ſtark und anhaltend, als ob es ſich um

eine Pariſer Poſſe oder um ein Luſtſpiel von Oskar Blumen-
thal handelte, iſt im „Deutſchen Theater ich Hartlebens
neueſtes Drama: „Roſenmontag“, eine iel in fünf
Akten, zum erſtenmal in Szene gegangen. Der Beifall war
auch vom Standpunkt unſeres Premierenpublikums aus be-
rechtigt, denn Hartleben iſt noch amüſanter und witziger als
Blumenthal, und die theatraliſche Technik e neuen
erſcheint faſt ſo raffiniert wie die der franzöſiſchen ar
Daneben iſt er allerdings auch noch ein Dichter, ein wirkl
und echter Dichter aber dieſe Eigenſchaft hätte ihm v
kaum zu dem großen e verholfen, und ich erwähne
nur der Merkwürdigkeit halber, denn wir ſind ſo wohnt
daß die Dichter auf unſeren heutigen Bühnen durchWenn ich die traurige Liebesgeſchichte von dem r
Hans Rudorff erzähle, der die hübſche und brave
tochter Traute Reimann liebt, durch ein ſchuftiges
ſeiner adeligen Vettern, die ihn von der nicht ſtanVerbindung „loseiſen“ wollen, an der Treue er herae



r 4 Wd e re ee e e e t e S F e S W 4 4 ßerrichtet et die weggugehen, nachgekom egen Streierlid ttel im Betrage von 5000 die Auswa halb eine Berurteilung ausgeſchloſſer ging t igent paperbe iſſe u koſte für t ſoll der Angeklagte eine beleidi leußrſtation der e ammlungen nur ſte ßtffend, wird durch eine C tags ſiattfinden zu laſſen. Auch die r denen Ein n 15 jä 1e erklär ge fur den dgltatlongtalender u ehr minimal Hen bezog die Redensart auf wien, wekha GeldZur Kommiſſion für die Uebernahme der Straßenreini geweſen. Nur wenn die Genoſſen no Jeſſer arbeiten, können geklagte nun am Montag wegen h zu 15 M.

Stadthaushalt ingen. rafe event. 3 Tagen Gefängnis verurteilt wurde.r n geh den eingemei tage Kerſehurg tritt in längeren Ausführungen den Ein Sache einer der h en Geern
i

w

Die Beſtätigung von der Wiederwahl des Juſtizrats e andſchen Anſichten entgegen. Die Agitation in den kleinen Maſchinenfabriken wurde kürzli u ter der
v rs Elze d reeſgwetn S war wird de ihren und auf dem L vde ſet eine au a ich ſchwierige, plötzlich, binnen 5 Minuten, s en. v einer derjenigen,

f der Gewählte für dieſes Ehrenamt bedankt und gen die in den h wohnenden Genoſſen meiſt keine r die Arbeiter gut zu drücken verſtand, Vorſtandsmi Je
richt. dasſelbe ur e enheit der Bürger auszuführen. Ahnung hätten. Der ſtädtiſche Arbeiter und Genoſſe ſei zu (Kaſſierer) beim Krieger Begräbnisverein ufw. Die Entlaſſung
be beſonders die Sparkaſſen und Kirchenangelegenheiten rteiarbeiten viel leichter heranzuziehen, als der ländliche. kam ſehr ſchnell, weil bemerkt wurde, daß er das Geſchäft be

zu verwalten und dieſe beiden e ſeien nicht gut in Zu as Vorurteil gegen die Sozialdemokratie ſei in den kleinen am v Reviſion der Büs de konſt daI nhang zu bringen, denn die Arche c eine Einrichtung, j Städten und auf dem Lande viel größer als in den trogen hatte. Nach Reviſion der Bücher wurde konſtatiert, daß
die f ehr viel Geld erfordert. u und Beifa Jrlogedetgen hätten die ländlichen Genoſſen mit tauſend Schwie- er dieſes Jahr 618 Mk. und voriges Jahr 580 Mk. unter

I Jnmwerhin ſei aber die Kirche Feeignet. ie Rirger zur See gkeiten zu rechnen. Häufig bekämen einzelne hervorragend für lagen h e. Von einer Zurückrechnung auf weitere Jahre
ſamkeit anzuhalten, und das ſei notwendig. Redner weiſt dann uns thätige Leute in den betr. Orten keine Wohnung und ſeien wurde Abſtand genommen. Der betreffende Ordnungsmann

auf hin, daß jüngſt von einer Seite auch ſein Name mit in ſo eWrmag, wieder wegzugehen. Auch er habe monatelang hatte monatlich 180 Mk. Gehalt. Jetzt hat ihn die Firmader Liſte der hieſigen Millionäre aufgeführt worden ſei, obwohl bach iner Wohnung ſuchen müſſen und ſo ſei es vielen anderen Krebs für 100 Mk. monatlich eingeſtellt.
er micht zu den Millionären gehöre. Sein Beſtreben ſei, den Genoſſen im Merſeburger Kreiſe ergangen. Die ländlichen Ge Die Differenzen der Modelltiſchler mit der Firma
Unterſchied zwiſchen arm und rei der ja bedauerlicherweiſe in noſſen thun ihre Schuldigkeit, wenn die Erfolge in materielle wernicke beſtehen noch unverändert fort. Wir erſuchen

as ſei ſein Loſungswort. n ähnlichem Sinne äußern s per-Eisleben, Kie- Der Vorſtand
werden konnten, erle ur Ausführung von Mglerarbeiten W m Volkskalender. Dieſer müſſe beſſer t werden. Polizeipräſident v. Windheim erließ im Anfan Augſt d.
r Erwerb von Land zur Regulierung der Mansfelder- Dem ſchließen ſich Blum Bitterfeld und Brettſchneider- arbeiteten, ſchickten darauf den Zeitungen unter Bezugna

egr hmeſtraße wird beſchloſſen und für eine Schule wird ein Hilfsheizer Lützen an. eiter ſprachen noch von den Halleſchen Genoſſen auf den bekannten S 11 des Preßgeſetzes „Berichtigungen“ bie

angeſtellt. M e Nebeling, Groß und Weißmäann. nach dem greßggſet aufgenommen werden mußten. (Auch wir

den letzten Jahrzehnten immer größer geworden g. auszu und auch agitatoriſcher Hinſicht zu wünſchen übrig laſſen, ſo

Außer dieſen Punkten wurden noch folgende Angelegen- kiſch-Torgau, Biedermann-Delitzſch, Lehmann-Mühl- der Modelltiſchlerſektion.

in den Schulen werden 2000 Mark nachbewilligt. Zur Waſſer er Volkskalender genüge den zu ſtellenden Anträgen nicht. eine Warnung vor dem Gella-, Hydra, Fenegkt en, awinen
ie

leichen. Er, Redner, werde Gott und alle Menſchen lieben, das an den Verhältniſſen. die Kollegen, unbedingte Solidarität zu üben.

heiten, die nicht Fug auf die gedruckte Vorlage gebracht n t ges Teterer eſeag über den Agitations- Das Gutſchein-Syſtem vor Gericht. er Berlin

g9 o in r nach dem Trothaer Friede werden 1000 Mark bewil- Auch die ſihrat ür dieſen a u teuer. u. ſ. w. Syſtem. Die Geſchäftsleute, die hier mit dieſen Syſtemen

s wird ſodann zur Diskuſſion über den Punkt 3, die Orga- wurden mit einer ſolchen „Berichtigung“ beglückt. Red.) nerIokales und Provingielles. niſationsform der elngeinen Wahlkreiſe betreffend, übergegangen. ſolchen Berichtigung, die der e dukhheer des Gellaſyſtems,

Halle a. S., 16. Oktober 1900. Reiwand fein mit, daß der Saalkreis die frühere Organiſa- der Kaufmann Siegfried Hertz in Berlin, verſandt hatte, fü
tionsform (Vertrauensmännerſyſtem) aufheben und die Organi- j der Redakteur Karl Keller hinzu: „Welchen Wert dieſeSozialdewokratiſch r r des Regierungs ſation durch Vereine einführen werde. Eine beſtimmte Schalone gung“ hat, werden unſer Leſer aus der Warnung des Poligei

ezirks Merſeburg. dürfe bei dieſer Frage nicht obwalten. Das habe auch der präſidenten erſehen haben. Die geuptſache iſt, daß dem t
Parteitag anerkannt. Es beteihgten ſich an der Diskuſſion faſt gläubigen Teile des Publikums die Augen über jene Geſchäſts

(Schluß.) alle auswärtigen Vertreter der Wahlkreiſe, von Halle Albrecht unternehmungen geöſfnet werden und das iſt, meinen wir,
Die Nachmittagsſitzung begann um 4 Uhr und wurde, da und Nebeling. Letzterer befürwortet die ſrzaniſation durch bereits gelungen.“ Darauf verklagte Herr Hertz wegen Beleidi-

im Saal des Vetzten Dreier zur ſelben Zeit eine Bergarbeiter- ſozialdemokratiſche Vereine, während Albrecht betont, daß ſich gung nicht etwa den Polizeipräſidenten, ſondern den Redakteur
verggmmugn ſtattfand, in Schiemanns Lokal abgehalten. der Parteitag gegen die allzu ſtraffe Zentraliſation ausgeſpro Keller. In der Klagebegründung wird die Farpng als eine

an beſchloß nätht. von einer Erörterung des Punktes 2: chen habe. Die auswärtigen Genoſſen wünſchen teils das frü Privatkundgebung des Polizeipräſidenten bezeichnet, die auf dieeBeſchlüſſe des Mainzer Parteitages und des internationalen here Syſtem beizubehalten, teils den Parteitagsbeſchlüſſen in durchaus „ſolide“ und „reelle“ Geſchäftsführung des Gella
gelereſes abguſehen um Zeit guür Diskuſſion für die weitere Berg auf die Zulaſſung der Vereinsorganiſation Rechnung zu n keineswegs zutreffe. Das Gericht hat dem Klage Antrag

r zu gewinnen. tragen. tattgegeben. Somit wird nun der eigenartige Fall eintreten,2 eiwand erſtattet ſodann den Jahresbericht. Er verlieſt chließlich faßte man dahin Beſchluß: Der Bezirkstag er daß ein Zeitungsredakteur für die Wiedergabe einer Waxnung
h die nachfolgende Abrechnung, die folgendes Bild zeigt: achtet zwar die zentraliſtiſche Organiſation durch ſozialiſtiſche des Polizeipräſidenten zur Verantwortung ehegen wird. Natür

Zentral-Kaſſe. Vereine 2c. als die beſte und die geeignetſte, um die Ge lich wird der Beklagte als wichtigſten Entlaſtungszeugen Herrn
h noſſen zur Mitarbeit zu gewinnen, muß es aber den einzelnen v. Windheim ſelbſt vorladen laſſen. Somit wird vor GerichtJ Einnahmen: Wahlkreiſen üben ie einzuführen oder das Vertrauens das vielerörterte Gella u. ſ. w. Syſtem gründlich Laroeß
h eſtand vom Vorjahre 80.58 Mk. männerſyſtem beizubehalten. werden. tI alle für Kalender 768.63 Damit war man am Schluſſe der Konferenz angelangt. Als Die h in den Schulen. Jm Auftraeitz für Kalender 405. Ort der nächſtjährigen Tagung wählte man wieder Halle. der ZentralUnterrichtsbehörde in Berlin haben die ünterrihet-

elitzſch für Kalender 100. Mit dem Wunſche, das e zu beherzigen und weiter zu abteilungen der Regierungen Verfügungen erlaſſen, die einenSchkeuditz für Kalender 50 arbeiten in dem großen Befreiungskampfe der Arbeiterklaſſe entſchiedenen ar yrt auf dem Gebiete der SchuthygieineWittenberg für Kalender es Genoſſe Leopoldt 47 Uhr die diesjährige Bezirks- deuten. So ſind die Lehrer in Befolgung einer Peſer e
Wangsfelder Kreis für Kalender S onferenz. ſtimmungen angewieſen worden, namentlich auch ſchon zur Ver
Obendorf für Kalender 4.80 hütung von Krankheiten auf die Bedeutung einer verſtändigenc r ne len g s 102 Das Zeitungsbeftellgeld an. un e e hinzuweſſen u dine puleitz für internationalen Kongre hat jetzt endlich, nachdem der Staatsſekretär des ReichsPoſt- kindern die erforderliche Anleitung zu geben. Jede ſid en 835 amts ſeine Abänderung bereits in der verfloſſenen Seſſion des bietende gelegtpheit im Schulleben ſoll dazu benutzt werden.

die Körperpflege den Schülern zum Bewußtſein bringen. A
alle für AgitationsKomitee 200.- Reichstags in ſichere Ausſicht geſtellt hatte, eine gänzlich andere Pamentlich ſoll der naturkundliche Unterricht regelm

er Normierüng erfahren, die zum 1. Januar 1901 in Kraft tritt. ſind auf demſelben Wege Verfügungen erlaſſen wordenSa. 1800.56 Mk. Den wenigen Sätzen des bisherigen Tarifs iſt ein 16ſtufiger offenbar beabſichtigen, durch die Schule kein manchen Ge

Ausgaben: Normalſagtz gefolgt, der, mit 2 Pf. beginnend, auf jeder Stufe genden unheilvollen Umſichgreifen anſteckender AugenKalenderDruckk Mt. um weitere 2 Pf. bis zum Mazimum von 32 9 monatlich krankheiten entgegenzutreten. Jeden r von Augenent-
alenderDruckkoſten 1235. Mk. ſteigt, je nach der Häufigkeit des Erſcheinens der Zeitungen. zündung in ſeiner Klaſſe hat der Lehrer dem Schulleiter un

Kalender, für Transport, Verpackenn m einzelnen ſtellt er ſich wie foigt: Es wird monatlich er verzüglich zu melden, und dieſer hat dann, ſobald die entzündeg ar Srpedidt wie Porto 104.20 en für ihn gen b ſchen wagen r be- ten n en eines Kindes Eiter d dies Kind vom Unter
zende J leß ſtellt werden, 2 Pf. wöchentlich 1mal 4 Pf. 2mal 6 Pf. smal dicht ſofort auszuſchließen. Iſt die Entzündung ohne Eiter, ſo
8 ü 7 S in Eisleben S e Amal 10 mal 12 Pf. v. nd 8 14 pf iſt dem betreffenden Kinde ein von den übrigen Kindern abm uchhandlung r ma Pf. 5 ma Pf. 6- und 7ma I geſonderter Platz anzuweiſen. Beide Maßnahmen, Ausſchließung
a t 9 mal 16 Pf. 9mal 18 Pf., 10 mal 20 Pf., 11mal 22 Pf. vom Unterrichte ſowohl wie Abſonderung im Unterrichtsraum,Ah ions Verſammlungen z 12--14 mal 24 Pf., 15 mal 26 Pf., 16 mal 28 Pf., 17 mal dürfen erſt auf Grund eines ärztlichen Atteſtes aufgehoben
gitationstour der Frau Zietz S 30 Pf., 18--21 mal 32 Pf. Dieſe Normierung der Sätze, werden. e beſteht An e Zeprrn an die nätionaler Kongreß m nach ihrer Abſtufung entſchieden mehr dem Prinzip der Ge- höhere Behörde. Weil nun bei ſolchen Krankheiten oder bei

rechtigkeit und dem Grundſatze der Leiſtung und Gegenleiſtung Verletzungen der Augen es von armen Eltern wegen der damit
Sa. 10914.35 Mk. entſprechend, als der bisher geltende Tarif, bringt die erſehnte derbundenen Koſten eſig verſchmäht wird, ärztliche Hilfe zu

und verſprochene „Ermäßigung“ des Beſtellgeldes allerdings in rarſprr in e er 3 r dadurg er net
Bilanz: ſehr fragwürdiger Weiſe. Denn die Ermäßigung für die ſel-Einnahme 1800.56 Mk. tener erſcheinenden Zeitungen iſt eine nur geringe, während r a r

Ausgabe 1914.35 die Erhöhung bei den häufiger erſcheinenden Blättern eine mehr und Perſon von 60 Pf. zu den Kür- und Verpflegungskoſten,
Defizit 113.79 Mk. als ausgleichende iſt. Der alte Tarif kannte folgende Sätze: und gegen ein ärztliches Atteſt über die Notwendigkeit kliniſcher

u ragen ſei noch an Einnahmen für den Kalender: Vom Wöchentlich 1 mal oder ſeltener vierteljährlich 15 Pf., wöchent- Behandlung, aufzunehmen. Zur Benutzung dieſer erfreulichen
Wahlkreis Delitzſch durch Biedermann 15 Mark, von Schkeuditz lich 2- oder 3 mal 25 Pf., häufiger aber nicht öfter als täglich J ſeitens armer Kinder und zur Verminderundurch Hübler 50 Mark, insgeſamt 65 Mark, wodurch ſich das I mal 40 Pf., täglich 2mal 50 f täglich s mal 75 Pf. der Anſteckungsgefahr bei Augenkrankheiten iſt es erforderlich,

d nrit Seigwoh niſſe die ſnansele a daß e ſt die n a rhe nen r in Halleiſtung der Wahlkreiſe exkl. des Saalkreiſes eine beſſere wer- eſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halleden Die Genoſſen erinnern ſich ihrer Verpflichtung gegen die Schl S 37 Nord 27 Perſonen und zwar an: akuter Bronchitis 1, Rippen
Bezirkszentrale viel zu wenig. Es ſei auch dann nicht möglich, Hloyer Simon Bolik wegen Veleidigung eines Sergeanten le 2, Lungenentzündung 1, Gehirnhautentzündung 1,
intenſivere Agitation zu betreiben. Was die Agitation durch und Streikpoſtenſtehens unter Anklage. Er ſollte im Monat derzſchlag 1, Herzmuskelveränderung 1, Altersſchwäche 8
Verſammlungen anlange, ſo bitte er zu bedenken, daß es außer Juli in der Nähe der Thorſtraße und Bertramſtraße Streik- Krämpfen 3, tuberkulöſer Hirnhautentzündung 1, Lungentuber

en 5 vVoewwwaaaeeirre wird aus h ſich dem Trunk und Jndividuglitäten eine Seltenheit ſind! Und doch hat es Hart- gebracht, daß ich Sie zu fragen wage, ob Sie mir eine ähnSpiel ergiebt, das Nervenſieber bekommt, nach ſeiner Geneſung leben verſtanden, mit ſeinem unvergleichlichen, bei aller Draſtik liche Gunſt gewähren wollen
ſich mit einer reichen i merſienrate verlobt, dann künſtleriſch diskreten Humor das Grau in Grau des Kaſernen- Eine Perſönlichkeit, die über mich berichten würde,
plötzlich erfährt, daß man ihn und Traute betrogen hat und die milieus, des Kaſernenhofes zu vergolden, und mit einer virtuoſen könnte ich Jhnen nennen; Bilder uſw. ſtehen zur Ver
Geliebte ebenſo unſchuldig iſt wie er ſelber; wie er darauf echte und einem Taktgefühl, das ſich von fügung.

—[—=SVW”„Fòèè

das Ehrenwort, das er ſeinem Regimentskommandeur gegeben den Jdeali rungen der BackfiſchLuſtſpiele und den Karikaturen itte, überlegen Sie meine ergebene Anfrage und haben
hat, bricht und „mit dem Mädel wieder Beziehungen an der modernen Witzblätter in gleicher Weiſe fern hält, die ein Sie im voraus dafür verbindlichſten Dank!
h wie er deshalb der a für verluſtig erklärt Soldatentypen zu ſchaffen. Und wenn er in den erſten Schleswig, 14. Juli 1900.
wird und am Morgen des Roſenmontags nach einer wilden zenen ſeines Dramas uns hier und da einen tieferen Blick Jhr ſehr ergebener
Liebesnacht mit der Geliebten freiwillig in den Tod geht in das Herz ſeines Helden thun läßt, ſo haben wir jedesmal Hermann Heiberg.
wenn ich dieſe etwas romanhaften Vorgänge, die den Jnhalt die ſeltene Empfindung, daß ein echter Dichter, einer unſer Wie freundlich von Herrn Heiberg, daß er es den Zeitungen

daß ich damit keineswegs einen vollſtändigen, vielleicht aber „Roſenmontag“, trotz ſeiner mancherlei Schwächen, für Hart-denken, wie es ihm ſelber angenehm iſt! an
einen ganz irrigen Begriff von der Eigenart des Werkes gebe. lebens feinſtes und reifſtes Werk. rauf geſpannt ſein, wie feſtlich es am 17. November zu Ehren
Jch kenne kaum ein Drama, bei dem ſo ſehr, wie bei dieſem, Die Aufführung im Deutſchen Theater war glänzend. des großen Dichters Hermann Heiberg im deutſchen Blätterdie äußeren Vorgänge der Handlung mit den künſtleriſchen Wie's gemacht wird. S ges eine Zeit, da der Name des wald rauſchen wird.

e iVorzügen der Dichtung kontraſtieren. Hartleben hat, wie er Romandichters Hermann erg in R bt g in litterariſchen Kreiſen Wie ein Frommer beinghe dem Teufel verfallen wären tie S n gebe S arfung die viel genannt wurde; das war in den achtziger Jahren, als die darüber giebt ein Leſer des Vorwärts Nachricht, der vor eini en
Selden paſſtert kann keinem Vertreter eines anderen Standes ſogenannte moderne Litteraturbewegung in Hrn kam. Damals Tagen in einer Lackierer- Verſammlung anweſend war. Ne
uſtoßen ans Rudorff iſt vom Vater und Großvater her wurde Hermann Heiberg wegen ſeines Romans Apotheker dem Raum, wo die Gewerkſchaftsverſammlung ſtatt

rbeh helaſtet ſie waren beide Offiziere, und die Atmoſphäre Heinrich als ernſter Künſtler geprieſen. Der Ruhm hielt aber fand tagte die Verſammlung eines Parochialvereins.
in der ihr Sohn und Enkel aufgewachſen iſt war r nicht lange vor. Nach kurzer Zeit wurde der Name Heiberg in Der Teufel fügte es nun, daß ein n Mann die
und Kaſinoluft. Er kennt nur die KommißEhre des Leutnants Litteraturblättern immer weniger genannt, und wenn er genannt unrechte Thür aufmachte und ſich bei den Gewerkſchaftlern
und als ihm ein Begriff von einer Ehre des Herzens aufgeht, j urde. nicht geprieſen; dafür erſchien aber ein Heibergſcher niederließ, wo unſer Parteigenoſſe Roſenow einen Vortrag
die nur darin beſteht zu lieben, wo es geliebt Wie da t es Roman nach dem andern in Familienzeitſchriften. Heiberg hatte hielt. Andächtig in ſich gekehrt, lauſchte der poſitive Chriſt den

ſpät. Er findet nicht mehr die moralffche Kraft ſich in etnein eben das für ſeinen Geldbeutel beſſere Teil erwähit und war Worten des ſozialdemokratiſchen Reichstags Abgeordneten, und
Tore Kreiſe eine e zu erringen: denn der Enkel des Lanz in das Fahrwaſſer der Familienblattſchriftſtellerei hinein ein leichtes war es darauf einigen Verſammlungsbeſuchern, den

des Hartlebenſchen Dramas bilden, erzähle, ſo v ich wohl, Größten und Beſten, g. uns geſprochen hat. Jch halte den und Zeitſchriften ſo leicht macht, ſeiner in r See d g.
ar

geraten. Jetzt fällt es eigentlich niemand mehr ein, Heiberg frommen Mann davon zu überzeugen, daß er ſich der Organid e rn t u litterariſch ernſt zu nehmen. Aber Herr Heiberg hat das Be ſation anſchließen müſe. Mit er Anehe et ord
iMarslaTour alen dürfnis, genannticht u werden, und wie er ſich im Roman nungsgemäß vor ſich, der Novize gab Namen un ohnunS Peide in degen t Pakt er ſchreiben aufs Geſchäft verſteht, ſo verſteht er es auch, an ſeine an, und ein Hindernis trat erſt ein als der Fari derr ihn

ndlich zu machen, mußte Hartleben eine eindringliche Schil- rerte Perſon zu erinnern, daß man ihn nicht vergeſſe. Er ver wie zum ſeberüuß fragte, ob er denn auch Lackierer ſei.
an des Milieus geben da dem ſein Held lebt. Und dieſe ſendet nämlich folgenden Bettelbrief, der im neueſten Heſt des Nunmehr ging dem Mann ein Licht auf. Wo bin ich denn

Werun iſt eine WMuſterleiſtung erſten Ranges geworden. von Ferdinand Avenarius herausgegebenen Kunſtwarts feſt Ich will doch in den Parochialverein Allgemeine Heiterkeit
e fü fette ſpielen in der Kaſerne, teils im Kaſino, teils in Senagelt wird: entſtand nur der fromme Gaſt ging ernſten Sinnes von
n Sateeraeg Die deinen Feyſangn b u Die d c e Zennter d. Tageszeitu öß a de Reke Wen a r x r.

nahme einer einzigen weiblichen Figur, der Traute, un ie deutſchen Zei n und Tageszeitungen größerenr x KSeutnants, Fänn- Stils machen mir die Freude, meines am 17. November d. J. ech r daß der am verbrachte ei
erlorener geweeines kommerzienrätlichen Sir durchwe rOrdonnanzen und Offiziersburſchen. i o der denkbar Karpindendep 60jährigen Geburtstages zu gedenken. Wo nicht

er Handlung“ und die Charaktere des ild und Biographie h wird mir ein Wort gewidmet.faſt ausſchließlich einem Kreiſe angehörend, in dem die l Sie haben mir ein ſo freundliches Wohlwollen entgegen
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IILE IIiel nn HalleSüd verſtarlk rſonen und zwar an: Verbrennung 1, Tuberkuloſe g. Darmkatarrh 6 Ahrophee 6, Zungen
blutung 1, eng ndung 4, Kno enſtat 1 ngen
lähmung 1. Lue ämpfen, 2, Schädelfraktur 2,. Magen
Webs Altersſchwäche 2, Leberſarcom Gehirnentgündung 2Brechdurchfall 2 Herzlähmung 2, KBliiver ftung 1, v en
bindegewebsentzündung 1, Herzſchlag 1. arunter befinden
ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern, verſtarbene Ortsfremde.

eh, Kammergericht. Der Würſtchenhändler Tennert hatte
auf dem Jahrmarkt in Bitterfeld Wurſt aus z rdefleiſch

tte er ein
angebracht.

feilgehalten. An dem in dr ch in der Verkaufsbude V
angeklagt, die

Aufſch l „Roßwurſt“
ſtand der Wurſtkeſſel. T. wie lizeiveror
nung r 15. März 1893 übertreten zu haben. Die Veror
nung ſchreibt vor, daß an Behältern, die dem Verkauf von
deekurſt im Umherziehen dienen ſoüen, ein Schild mit
der Aufſchrift Roßfleiſch“ anzubringen ſei. Der Aklagte wurde in zweiter Inſtarg vom Landgericht in Ha
8 einer Geldſtrafe verurteilt. Das Gericht nahm an, daß die

eſtrafung ſich ſchon deshalb rechtfertige, weil das Schild ſtatt
Roßfleiſch, wie vorgeſchrieben, Roß wurſt nenne. Habe T.
auch thatſächlich Roßwurſt verkauft, ſo hätte doch die Verord-
nung ihrem Wortlauüte nach befolgt werden müſſen Uebrigens
habe ſie die Dezeignung Roßfle 4 vorgeſchrieben, weil Roß
wurſt leicht mit Roſt wurſt Gzröſteter urſt) verwechſelt wer
den könne. Angeklagter legte epiſion ein und machte geltend,
daß er ſrrigeſreen werden müſſe, da das Feilhalten der
Wurſt auf dem Jahrmarkt nicht ein Feilhalten im Um
herziehen, ſondern ein ſolches von einem feſten Platz aus
eweſen ſei. Die angewandte Vorſchrift bezöge ſich nur auf
as Feilhalten im Umherziehen. Der Vertreter der Oberſtaats-

anwaltſchaft am Kammet rich hielt aus demſelben Grunde
eine Zurückweiſung an die Vorinſtanz für geboten. Das
Kammergericht, verwarf jedoch ohne weiteres die Revi
ſion mit folgender Pearündung Es komme nicht darauf, an,
ob Angeklagter damals mit dem Behälter der
habe. Es ſei vielmehr Le dem Wortlaut der Verordnung
entſcheidend, ob der Wurſtkeſſel zum Verkaufen von Wurſt im
Umherziehen beſtimmt geweſen ſei, und das ſei der Fall
geweſen, alſo komme die Verordnung zur Anwendung. Gegen
ſie habe T. ſich ſogar in ne Beziehung vergangen.Erſtens habe das Schild nicht Roßwurſt, ſondern Roß fie ſch
nennen müſſen und zweitens genüge es nicht, das Schild
neben dem Behälter anzubrinden. Es müſſe vielmehr daran
unabnehmbar befeſtigt ſein.

Jm Welt Panorama (Gr. Ulrichſtraße 6) wird dieſe
Woche Freunden von Naturſchönheiten eine wahre Augenweidegeboten. Eine reiche Ausleſe u neuer Aiſnahner
aus dem hochromantiſchen W Kärnthen
mittelbaren Nachbarland der Alpen iſt dem Beſucher geboten.
Ein prächtiges Stück Erde wandelt an dem entzückten Auge des
Beſchauers vorüber. Der Anblick lieblicher Thäler mit ihren
weiten Wieſen und Gärten auf und welligen Flächen,
mit ihren idylliſch inmitten hochanſteigender Wälder belegenen
Kolonien, Dörfern und Städten, die umragt werden von kräf-
tigen Bergrieſen, umſpült von klaren blauen Seen, erweckt den
Glauben an die Glückſeligkeit der Bewohner dieſes von der
Natur ſo m ausgeſtatteten Landes Und doch welche
Täuſchung! Soweit nicht Viehzucht und der geringe Ackerbau
die Bevölkerung zu ernähren vermag, muß dieſe hauptſächlich
in den heimiſchen Eiſen-, Zinn- und BleiBergwerken ihre
Nahrung ſuchen. Ob die armen Bleigrubenarbeiter
eine Ahnung davon haben, welch herrliches Land ſie bewohnen
Ob ſie Zeit und Luſt haben, den Blick auf dies Land zu werfen,
um ſich daran zu ergötzen Wohl kaum! Aber einen, wenn
auch ncht bewußt wahrnehmbaren Vorzug vor einem greß
Teile Leidensgenoſſen in anderen Ländern genießen ſie: das iſt
die geſunde, e end reine und würzige Luft, die ihnen
wiß eine große Widerſtandskraft gegen die giftigen Ein
wirkungen der von ihnen geförderten Erdſchätze verleiht.
Niemand der Leſer möge ſich jedoch r dieſe Betrachtung den
Beſuch der Ausſtellung verleiden laſſen, ſondern erſt trat ſich
ein Land im Bilde betrachten, in welchem die Kontraſte in
Leben und Natur einander ſo ſchroff gegenüberſtehen. Und das
um ſo mehr, als günſtige Gelegenheit zum Beſuch der Aus-
rung Vereinsmitgliedern durch bedeutend billigeren Bezug
V E nlzitts arten aus der Volksbuchhandlung (Ranniſcheſtr. 3)
geboten iſt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Jn
der gleichen Beſetzung wird am Mittwoch die am Sonntag ſtatt
gefundene Vorſtellung Hänſel und Gretel und die Schwank-
novität Der Hochzeitstag wiederholt. Außer Farbenabonnement,
doch haben Beamtenkarten Giltigkeit. Für Donnerstag wird,
als 2. Vorſtellung im Zyklus ausgewählter litter. Werke, die
Novität Die Gioconda vorbereitet.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Otto
Erich Hartleben, der jüngſt mit frinen dramatiſchen Werken
ſo überaus erfolgreiche Autor, wird am Mittwoch mit ſeiner
Komödie „Hanna Jagert vor dem S ä7 Publikum erſcheinen. Das Wer welches erfolgreich bereits über zahlreiche
erſte Bühnen gegangen iſt, zeichnet ſich ebenſo ſehr durch ſeine
ſpannende Handlung, als durch Charakteriſtik der S 1
aus und dürfte auch hier einem beſonders großen Jntereſſe be

gegnen. 4Am h geht Thilo von Trothas amüſanter Ein
akter „Die Richtige in Verbindung mit Wilhelmine von
Hillerns ren em Luſtſpiel Die Augen der Liebe“, welchesr m einen glänzenden Erfolg errungen hat, nochmals
in Szene.

em un-

beginnende neue Spielplan weiſt wieder eine Fülle intereſſan
ter Debüts auf, u. a. gelangt eine neue Serie lebender Photo
Etpmien r Vorführung, welche das „Berliner Leben“ als

üjet haben.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Der r

W. Naumburg. Stolz lieb' ich den Stadtvater
und Hoflieferanten! Dem unſern Leſern rühmlichſt be
kannten Herrn Stadtv. Leine ſcheint die Oeffentlichkeit der
kommunal parlamentariſchen Verhandlungen nicht gerade er
wünſcht zu ſein. Herr Leine, der tapfere Ausfeger kommunal-
parlamentariſchen „Verrats“, glänzt zudem als Hof- wie Ma-
giſtratslieferant. Er iſt ferner auch vielfach aufgefallen durch
emütvolle patriotiſche Reden en Jnhalts. Genre:
auffWildenbruch. Dieſer hochverdiente Patrizier rüffelte nun

umlängſt gar wie das Kreisblatt. Män denke: das lamm-
fromme Kreisblatt, r Beſitzerin peinlichſt alles vermeidet,
was höheren Ortes auch nur als unerquicklich, erſprieß-
lich, unliebſam, geſchweige denn gar als autoritätsfeindlich an
eſehen werden könntel! Beſagtes Kreisblatt hatte aus einerß fentlichen Stadtväterſitzung die Namen J znjacn ver

öffentlicht, die für die Verſtadtlichung und den Ankauf der arg
notleidenden Straßenbahn mit ihren Stimmen eingetreten
waren. Solche Unthat ließ dem Herrn Hof und Magiſtrats-
ieferanten angeblich „zwiſchen den Zeilen leſen. Daherein Grimm! Zum üreerſt betonte er aber noch ſelbſt, daß
eder Stadtvater ſelbſtverſtändlich nach Pflicht und Gewiſſenimme, alſo die Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen habe. Ja, wa-

rum dann in Zornigkeit eine Lanze brechen wider einen gar
nicht vorhandenen Feind Das Unvolk mit ſeinem beſchränk-
en Unterthanenverſtande wirft nunmehr die unerquickliche

Frage auf: War es denn dem Herrn Hof- und
ranten gar ſo unangenehm, öffentlich gedruckt zu 0 en, daß er
im Jntereſſe der „Geſchäftswelt“ für die Verſtadtlichung der

traßenbahn geſtimmt hat? Wir waren nämlich auch dafür,
freilich aus anderen Gründen l!Bi d. Herr Kreutz, der Bündler und Reform-
parteiler. Jn eine fatale Situation, ſo ſchreibt unſer Mag
deburger Parteiorgan, iſt Herr Kreutz, der frühere antiſemitiſche

urſt hauſiert.

gerrn antiſemitiſches Herz zieht ihn zu denen um
immermann, ſeine Stellung in Bitterfeld aber gebietet ihm,

dem Verbündeten des Bundes der Landwirte, Liebermann von
Sonnenberg, Gefolgſchaft zu leiſten. Er verſuchte es nun,
dieſes ſchwierigen Dilemmas Herr zu werden, indem er beiden
Parteien die Gefolgſchaft verſprach. Am 18. September faßte
der deutſchſoziale Verein in Bitterfeld auf Veranlaſſung des
Herrn Kreutz den Beſchluß, Liebermann die Treue zu wahren,
vorher aber hatte er denen um Zimmermann erklärt, er bleibe
der ihre. Jn den deutſchſozialen Blättern des Herrn Lieber-
mann läßt nämlich Herr Gieſe, einer der Zimmermänner, eine
Berichtigung los, in der es heißt: „Jhr Gewährsmann iſt über
die Anſichten von Herrn Kreutz falſch unterrichtet. Dieſer fühlte
ſich auf dem Parteitage während der Montagsverhandlungen
ſo ſehr als Mitglied der Partei, daß er ſogar die Ab
ſicht bekundete, einen Antrag zu ſtellen, bezw. einen zurück-
gezogenen Antrag wieder aufzunehmen, An der Ausführung

h l

dieſes Entſchluſſes wurde er nur dadurch verhindert, daß der
betreffende Antrag nicht zurückgezogen wurde. Weiter hat Herr
Kreutz mir in einem Schreiben vom 14. September die Abſicht
ausgeſprochen, Mitglied der „Quittungsnmarke“, alſo der
deutſch- ſozialen Reformpartei zu bleiben, und
dieſe Anſicht noch nicht widerrufen.“ Herr Kreutz
verſucht es alſo, mit beiden Richtungen auszukommen; fragt
ſich bloß, ob beide Richtungen Herrn Kreutz haben wollen.
Herr Kreutz hat bei der letzten Wahl für unſeren agrariſchen
Bauermeiſter ſtark Propaganda gemacht, dabei aber mit dem
Bruſtton feſteſter Ueberzeugung verſichert, daß er auch für den
Arbeiter „ein Herz“ habe. Uns ſcheint, Herr Kreutz hat zwei
Herzen, die er je nachdem nach außen hin offenbart.

Gewerbegericht.
Halle a. S., 11. Oktober.

Ein Urteil, das mit verſchiedenen anderen Entſcheidungen
im Widerſpruch ſteht, fällte das Gericht in der Sache des
Schloſſergeſellen Neumann, der gegen die Firma t ch
u. Ko. wegen rückſtändigen Lohnes klagte. Der Kläger hat eine
Arbeit geliefert, bei welcher er nach Sachverſtändigen Gutachten

Dnicht die nrtig Sorgfalt verwendet haben ſoll. ie Firma be-
rechnete den dadurch entſtandenen Schaden auf ca. 0 M. und

7 Kläger den Betrag vom Lohne ab, was dasGericht durch Urteil als gerechtfertigt anerkannte. Neuerdings
iſt th nicht mehr zuläſſig, derartige Beträge vom Lohne ab-
zuziehen.

Perſammlungsberichte.
Former.

Sonnabend, den 6. Oktober, fand die gemäßige Mitglieder-
Verſammlung ſtatt. Tagesordnung: Bericht über die letzte
Kartellſitzung. Die wirtſchaftliche Lage in den Halleſchen
Gießereien und die Lauheit der Kollegen. Verſchiedenes. Zum
erſten Punkt wurde hauptſächlich hervorgehoben, daß in dieſem
Monat eine öffentliche Gewerkſchaſtsverſammlung ſtattſindet, in
welcher der Jahresbericht über die Thätigkeit des Kartells und
Sekretariats erſtattet, ſowie Neuwahl der Sekretariatskommiſſion
vorgenommen wird. Es wurde zu einem regen de auf
gefordert. Der zweite Punkt erregte eine lebhafte Debatte, wie
man die Kollegen zu regerem Verſammlungsbeſuch heranziehen
könnte. Es wurde en innerhalb 14 Tagen eine öffent-
liche Verſammlung der Former abzuhalten, in welcher ein aus
wärtiger Referent ſprechen ſoll. Hierauf wurde die Verſamm-
lung mit dem Wunſche, die Verſammlung fernerhin beſſer zu
beſuchen, 11 Uhr geſchloſſen. (Eingeg. am 12. ds.) P.

Herbſt-Kontroll Verſammlungen.
Jm Landwehr-Bezirk Halle a. S. finden nach einer Be

kanntmachung des Bezirks-Kommandos die Kontroll-Verſamm-
lungen wie folgt ſtatt:

Unterbezirk 1 Halle (Stadt).
Kontrollplats Halle a. S. (Kaiſerſäle, Gr. Ulrich

aßze 51, großer Saal).
Spezial-Waffen:Garde, r r er, ProvinzialKavallerie, Provinzial

Feld-Artillerie, Provinzial-Fuß-Artillerie, Provinzial-Pio-
niere, VerkehrsTruppen (Eiſenbahn, Telegraphen und
Luftſchiffertruppen), Provinzial Train (Krankenträger),
Sanitätsperſonal, Veterinär Perſonal, ſonſtige Mann
ſchaften (Büchſenmacher, Oekonomie-Handwerker, Arbeits
Soldaten), Marine.
8. Nov. morgens 8 Uhr Jahrgang 1893,

8. 0 2 2 1894,G. mittags 12 1895,9. morgens 8 1896,19 1897,9. mittags 12 Jahrgänge 1898, 1899 u. 1900.
Unterbezirk 2 Halle (Stadt).

Kontrollplatz Halle a. S. Große Ulrichſtraße 51
(zroßer Saal).

rovinzial-Jnfanterie:
14. Novbr. morgens 8 Uhr Jahrgang 1893,

4. 10 18941 7 7 714. mittags I12 1895,I. morgens 8 1896,15. 0 1897,15. mittags 12 Jahrgänge 1898--1900.
Für die er piranten:Kontrollplatz Halle a. S. Große Ulrichſtraße 51

(großzer Saal).
13. November, voxmittags 10 Uhr, für ſämtliche in Halle a. S

(Unterbezirk 1, 2 und 8) wohnhaften OffizierAſpiranten
aller Jahrgänge und Waffen der Reſerve. Die Offizier
Aſpiranten, welche in Ortſchaften der Unterbezirke 4 und
s wohnen haben, wie die übrigen Mannſchaften, auf
den vorgeſchriebenen Kontrollplätzen der Kontroll Ver
ſammlung beizuwohnen.

Unterbezirk 5 Cönnern.
Kontrollplatz Schwittersdorf Gaſthof S Stern

1. November, morgens 1 Uhr, ger ſämtliche Jahrgänge aus
den Ortſchaften ginn aundorf, Pfützthal, Quillſchöna, Rottelsdorf, Rumpin, Räther, Schwitters
dorf, v Schochwitz, Trebitz b. Wettin, Volk
maritz, Wils, aſchwitz, Zörnitz, Benkendorf, Beeſenſtedt,
Burgsdorf, Böſenburg, Cloſchwitz, Dederſtedt lbitz,
Elben, Fienſtedt, Gorsleben, Gödewitz, Hedersleben.

Kontrollpliatz Gerbſtedt Gaſthof zum goldenen Ring:
2. November, nachmittags 2 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge

aus den Ortſchaften Gerbſtedt, Stadt- und Amtsgemeinde,
Welfsholz, Gypshütte, Augsdorf, Adendorf, Friedeburg
riede urgegbüre Freiſt, Se Heiligenthal, Hübitz,

eehauſen,

hlewitz, Königswieck, Lochwitz, Oeſte, Pfeiffhauſen, Pies-
Sr. Reidewitz, Thaldorf, Zabenſtedt, Zellewitz,
Straußhof.gentrelpkee Alsleben a. S. Gaſthof zur Sonne:

3. November, morgens 11 Uhr, für ſämtliche gehegän e aus
den Ortſchaften Alsleben, Belleben, Beeſedau, cgrn.
laublingen, Kuſtrena, Mukrena mit Zweihauſen, Nen-
beeſen, Poplitz, Strenz Naundorf, Haus Zeitz.
Kontrollplatz Könnern Gaſthof zum Ring:

5. November, morgens 10 Uhr für ſämtliche Jahrgänge aus
den Ortſchaften Könnern, Ro urg, Brucke, Gnölbzig,

en d
ödew

peißen.

Kontrollplatz Neutz Gaſthof zum Sattel:
6. November, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

dte Deutleben, Dobis, Dößzel, Domnitz Lettewitz,
ücheln, Nauendorf a. P., Neutz, Wettin.

Kontrollplatz Löbeſün Gaſthof zum Schützenhaus
6. November, nachm. 15 Uhr, für ſämtliche dghrgenae aus den

S haften, Kaltenmark, Kroſigk, Löbejün Merbitz
chlettau, Wieskau.

Unterbezirk 3 Giebichenftein.
Kontrollplatz Groitzſch (Gafthof zum Götſchethah):
7. November, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus den

Be Wallwitz Beiderſee, Brachwitz, Dachritz, Döblitz,
riedri ſchwer Frößnitz, Gimritz bei Wettin, Görbit,

Broitzſch, Gutenberg, Lehndorf, Löbnitz g. G., Merkewi
Morl, Möderau, Wit Petersberg, Prieſter, Räthern,mit Sennewitz, Sylbitz, Teicha, Trebitz a. P., Waſe-
witz.

Kontrollplatz Niemberg (am Bahnhofe)
8. November, morgens 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus

den Ortſchaften Niemberg, Brachſtedt, Braſchwitz, Dam
mendorf, Eismannsdorf Gödewitz, Harsdorf, Hohen,
Hohenthirm, Jnwenden, W w. Oppin inDa heit eißen, Plößnitz, Pranitz, Rabatz, KRoſenfeld,
Schwerz, Spickendorf, Untermaſchwitz, Wurp.

Kontrollplatz Ammendorf (Gandigs Reſtaurant):
9. November, vormittags 9 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus

den Ortſchaften Döllnitz, Lochau, Oſendorf, Planena,
Pritſchöna und Weſenitz.

9. November, vormittags 11 Uhr, für ſämtliche
aus den Ortſchaften: Ammendorf, Beeſen a.
in der Aue, Radewell.

Kontrollplatz Dölau Reſtaurant zum Haideſchlößzchen):
10. November, vormittags 11 Uhr, für ſämtliche Jahrgängeaus den Ortſchaften: Dölau Lettin, Lieg ters nd

Schiepzig. en10. November, za hwitggs 1 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge
chaften Nietleben, Granau und Zſcherben.

de
s

JahrgängeBut

aus den Ort
Kontrollplatz Halle a. S.

„Kaiſerſäle“, Gr. Ulrichſtraße 51 (großer Saal).
12. November, vormittags 8 Uhr, für die Jahrgänge 1893, 1894

und 1895 aus Halle Giebichenſtein.
12. November, vormittags 10 Uhr, fur die Jahrgänge 1896, 1897,

1898, 1899 und 1900 aus HalleGiebichenſtein.
12. November, mittags i2 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus

HalleTrotha und Halle Kröllwitz.
13. November, vormittags 8 Uhr, für ſämtliche Jehraange aus

den Ortſchaften Böllberg, Burg bei Reideburg, Büſch
dorf, Capellenende, Gimritz bei Halle, Wörmlitz, Seeben,
Crondorf, Diemitz, Reideburg, Sagisdorf, Stichelsdorf,
Schönnewitz, Tornau, Mötzlich und Zöberitz.

Kontrollplatz Gröbers (im Gaſthofe)
13. November, nachmittags 2 Uhr, für ſämtliche Jahrgängeaus den Ortſchaften Benndorf b. Gr., re ging

dorf, HKanena, Dieskau, Gottenz, Gröbers, Groß Kugel,
Klein-Kugel, Osmünde, Schwoitſch, Zwintſchöna

Unterbezirk 4 Eisleben.
Kontrollplatz Rentſchen ha r (Gaſthof zur Kaſſeler

u)

1. November, vormittags 10 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge ausden Ortſchaften: Aſendorf, Dornſtedt c dorf,
Oberteutſchenthal, Ünterteutſchenthal, Steuden,

itzenburg.
1. November, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge aus denOrtſchaften Kennſtedt Cöllme, Hö ehe Wcnegboger

r erdorf, Rollsdorf, Seeburg, nsleben, Zappen
orf.

Kontrollplatz Oberröblingen (Gaſthof zum Kronprinz):
2. November, morgens 10 Uhr, für ſämtliche ger änge aus

den Ortſchaften Alberſtedt, Amsdorf, Aſeleben, Erde
born, Hornburg, Oberröblingen, Obereſperſtedt.

2. November, mittags 12 Uhr, für ſämtliche Jahrgänge ausden Ortſchaften: Schafſee, Stedten, Schraplau, Unter
Eſperſtedt, Unterröblingen.

Kontrollplatz Helbra (Gaſthof zum Kronsrinz)3. November, Wehen 9 Uhr, für- n ate Sahrectleßen der

Prov. Jnfanterie aus Helbra.
3. November, vormittags 1 Uhr für 7wptit e Jahresklaſſen der

Spezial-Waffen aus Helbra und ſämtliche Jahres
'aſſen aus den Ortſchaften Benndorf b. M. und
Volkſtedt.

Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus:
5. November, vormittags 8 Uhr, für die Jahrgänge 1893, 1894

und 1895 aus Eisleben.
5. November, vormittags 10 Uhr, für die Jahrgänge 1896, 1897,

1898, 1899 und 1900 aus Eisleben.
Kontro latz Eisleben (für das Land) Wieſenhaus:
5. November, mittags 12 Uhr, für ſämtliche e wegege aus den

Ortſchaften e Biſchofrode, Helfta, Holzzelle,
Lüttchendorf, Oberrißdorf, Unterrißdorf, W
Wormsleben, Wimmelburg.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, viel
mehr iſt jeder Kontrollpflichtige lediglich infolge dieſer Bekannt
machung zum Erſcheinen verpflichtet.

Zur Herbſtkontrollverſammlung haben zu erſcheinen: Die Re
ſerviſten einſchließlich Dispoſitions- Urlauber und die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften ſowie die

dauernd Halbinvaliden mit ihrem Jahrgang und Waffe.
Auf Zeit anerkannte und Ganz Jnvaliden erſcheinen

nicht zur Kontrolle.
Unentſchuldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem

anderen Kontrollplatze, bezw. zu anderer Zeit als be
fohlen, hat die C trafe zur Folge.ie im Frühjahr dieſes Jahres von der Kontrollverſammlung
entbunden geweſenen Mannſchaften der Land bezw. Seewehr
1. Aufgebots (Jahrgang 1889) werden behufs Ueberführung zur
Land bezw. Seewehr 2. Aufgebots durch beſondere Geſtellungs
befehle zur Kontrollverſammlung beordert.

elcher etwa jeder einzelne angehört, iſt auf dem
Deckel des Militärpaſſes zu erſehen.

Aus dem Reidhe.
Berlin. Jm Keller des Hauſes Se orteritegte Nr. 7

wurde Sonntag mittag die 48 Jahre alte Auguſte Nerger geb.
Böttcher in einer Blutlache aufgefunden. Es iſt noch un
d ob ein Verbrechen oder Blutſturz vorliegt. Für den

olferode,

all einer Strafthat ſetzte das Polizeipräſidium 16000 Mk. Be
ohnung auf die Ergreifung des Thäters aus. Der Gift-

mörder vom Teufelsſee, Töpfer Eugen Jänicke, wird
in den nächſten T aus dem Potsdamer Unterſuchungs
gefängnis nach der Neuen Charitee in Berlin gebracht, wo er
auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht werden ſoll.
Efſen. Jn der Krypta der hieſigen Münſterkirche wurdeeine neugeborene Knabenleiche entdeckt. Kopfverletzungen

w. auf einen gewaltſamen Tod hin.

v v. da Titel r T e ß zolge von langen Krankheiten aus dem ManſardenWenn und blieb ſofort tot.

e
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nal ſpran der Heizer geriet indeſſen unter die Ma-
vuch a

ſofort tot. ehrere Wagen wurden zer-und
mert.

Witt. Von einem Zuge der Kleinbahn Breslau-

bnitz wurde Sonntag abend 10 Uhr an der Breslauer
e ein mit Paſſagieren beſetzter Omnibus

überfahren. Mehrere Perſonen wurden zum Teil ſchwer
verletzt: eine iſt auf dem Transport geſtorben.

Graudenz. Zum Tode verurteilt wurden vom Schwur-
gericht die vier Zuchthäusler Kurz, Wierzoch, Neumann
und Sielinski. Dieſelben hatten am Pfingſtſonntag ds. Js.
r brechen aus dem Zuchthaus den Hilfsaufſeher Fauſt

rdet.
München. Gegen den Pfarrer Schüpferling von

Breitengüßbach iſt ſeitens der Swisanwaltſchaft das
Verfahren wegen Meineids beziehungsweiſe Meineidsver
leitung eingeleitet worden.

irſchberg. Späte Sühne. Jm Juli 1877 wurde derr Schaffgotſche Revierförſter Frey von Wilderern er
choſſen, ohne daß bisher die Ermittelung des Thäters ge

lungen wäre. Der Mord erregte ſeiner Zeit weit über die
Grenze der Provinz Schleſien hinaus das größte Aufſehen.
Jn einem Romane „Quitt“ hat Theodor Fontane dem Ermor-
deten ein litterariſches Denkmal geſetzt. Jetzt iſt nun nach
Sagen aus Hirſchberg der Stellenbeſitzer Schier aus
Soedrich, der ſich durch Aeußernngen verdächtig gemacht hat,
nach zehnſtündigem Verhör vor dem Amtsgericht in Schmiede-
herß unter dringendem Verdacht der Ermordung Freys ver-
haftet worden.

Vermiſchtes.

Derjenige, welcher. Nach dem Saalburgfeſte bat ein
junger römiſcher Centurio in tadelloſem Latein einen rauchenden
Herrn um Feuer für ſeine Zigarre. Mit den Worten: Libenter,
sum semper is qui (Gern, ich bin immer derjenige, welcher)
hielt Graf Poſadowsky dem jungen Krieger die Zigarre
zum Anzünden der ſeinigen hin.

Zeppelins Luftſchiff iſt wegen des ſchlechten Wetters

nicht enLändlich, ſittlich. Von den Admiralitäts-Jnſeln
kommt die verbürgte Nachricht, daß dort vor etwa drei Monaten
ein Eingeborenenſtamm den andern mit Krieg überzog; er
wurde überwältigt und ſeine Mitglieder, über 200 an der
Zahl, ſamt und ſonders von den Siegern verſpeiſt.

en Unterſchlagung von 180000 Rubeln wurde
in Lodz der Staatsrat Dimitrjeff zur Anſiedelung in Sibirien
verurteilt.

Die tritt wieder in Madagaskar auf; ihr er-
neutes Erſcheinen in Tamatave, der Haupthafenſtadt der
Jnſel, wird am Sonnabend nach Paris gemeldet. Der
britiſche Dampfer „Highland Prince“, aus Antwerpen und
London kommend, traf in Montevideo mit Beulenpeſt an
Bord ein. Der Kapitän, der erſte Offizier und drei
Leute ſtarben unterwegs.

Ein Gemütsmenſch. Jm Genfer Gerichtsgebäude erzählten
ſich neulich, nach dem Bund, die Advokaten folgendes Geſchicht
chen. Ein Zeitungsverkäufer nennen wir ihn Z. hatte vor
einigen Monaten nern in der Geſellſchaft eines jungen
Jtalieners gefunden. Er klagte auf Scheidung, und das Zivil

S hat ihm vor einigen Tagen recht gegeben. Als Z. ſeine
ohnung wieder betrat, fand er ſeine reuige, aber nunmehr

See Frau. Tief bewegt ſagte er zu ſeiner ehemaligen
hälfte: „Meine Frau kannſt Du nicht mehr ſein, aber wenn

Du bei mir als Dienſtbote bleiben willſt, ſo will ich Dich be
halten.“ Die Frau ſagte nicht nein. „Darf der Jtaliener jetzt
aber auch wiederkommen „Ja gewiß, ich habe nichts mehr
Izzegen, wir ſind ja geſchieden,“ erwiderte der gutmütige
Mann.

Mangelhaftes Sehvermögen bei Londoner Schul
kindern. Die Londoner Schulbehörde hat vor kurzem eine
Unterſuchung des Sehvermögens der Kinder anſtellen laſſen
und iſt dabei zu einem erſchreckenden Ergebnis gekommen. Von
338 920 Kindern, deren Geſichtsſinn unterſucht wurde, hatten
nicht weniger als 79,167 Prozent ein mangelhaftes Sehver-
mögen! Die durch dieſes Reſultat hervorgerufene Beunruhi
gung wird durch die Ausſagen der Sachverſtändigen noch be-
ſtärkt. Die erſten Sanitätsoffiziere der Schulbehörde erklärten,
daß die allgemeine Schwäche des Sehvermögens, die in dieſen
Zahlen ausgedrückt iſt, gar nicht ernſt genug genommen wer
den kann. Ein Punkt bedarf dabei aber noch der Aufklärung.
Man weiß jetzt, daß eine ſo große Zahl Kinder, mehr als drei-
viertel der Geſamtheit, an fehlerhaftem Sehvermögen leiden.
Man weiß aber nicht, ob die Kinder früher in demſelben
Maße mit dieſem Fehler behaftet waren. Nächſte Oſtern ſoll
daher eine zweite entſprechende Unterſuchung vorgenommen
werden; inzwiſchen ſollen Berichte von den erſten Londoner
Augenärzten über das Sehvermögen der Kinder im allgemeinen
geliefert werden.

Soziales.
Vom Schlachtfeld der Arbeit. Unter dem Titel:

Die Dividende der Grubenarbeiter ſchreibt die Berg-
und Hüttenarbeiterzeitung in Bochum: Zu einer Zeit, wo ſo
viel über die erhöhte Dividende der Unternehmer geredet wird,
iſt es angezeigt, einmal überſichtlich zuſammenzuſtellen, was
die Arbeiter profitieren. Die Knappſchaftsberufsge-
noſſenſchaft berichtet, daß ſich entſchädigungspflichtige Unfälle
ereigneten:

1886 1899Sektion Bonn 434 1050Bochum 981 3011Klausthal 50 117Halle 182 517Waldenburg 75 146Trarnowitz 336 1117
Zwickau 176 269München 31 80

Summa 2265 6307
6,59 pro 1000, 12,10 pro 1000.

Währenddem das Unfallgeſetz in Kraft war, ſind gezählt
worden 13 175 tödlich verunglückte Grubenarbeiter,
1257 gänzlich verkrüppelte Grubenarbeiter, 24 732
teilweiſe verkrüppelte Grubenarbeiter, 21119 leichter
verletzte Grubenarbeiter. Das ſind die Arbeiterdividenden!
Trotzdem in den letzten Jahrzehnten eine Reihe techniſcher
Neuerungen die Grubenſicherheit erheblich erhöhten, ſind wirin Preußen Deutſchland noch immer nicht auf den Durchſchnitt

der bergmänniſchen Todesfälle 1861/66 zurückgekommen. Jn
England verunglückten in den 60 er Jahren pro Jahr durch-
ſchnittlich rund 3,5 Bergleute pro 1000, heute ſind es kaum
1,40; in Belgien war die bergmänniſche Todesziffer vor 30
Jahren dreimal ſo hoch wie heute; in beiden Ländern iſt ein
faſt unabänderliches, ſtetiges Fallen der Bergmannsunfälle
u konſtatieren bei uns in Deutſchland kann davon keineRede ſein. Und dennoch haben wir ſelbſtredend die „vorzüg-

lichſte Bergwerksinſpektion. Und dennoch iſt es ein frivoles
Begehren der Arbeiter, teilzunehmen an der Werkskontrolle.
Von 1886 bis en a der dheeen eeete in den er
chaftsberufsgenoſſenſchaften verſicherten Arbeiter von 729 aufger Mk. ger W 42 Prozent geſtiegen da ſind die Ueber

ſchichten noch dazu als Normalſchichten gerechnet. Zur ſelben

Auf der Strecke r entaleinf dte und mehrere Wagen e demn als der Zug eine abſchüſſige Stelle paſſierte. Das
o
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Von der Entwickelung der Konſumvereine in
Sigeis und näherer Umgebung giebt folgende Ueberſicht ein

d

Konſum- Mit Umſatz TeilVerein glieder 1899/ 1 900 1898ewig 26 850 8 227 123.53 6 361 870.19
utritzſch 5266 1598 544.13 1 283 392.31

Connewitz 2664 982 513.23 699 057.29
Stötteritz 2170 695 683.97 630 632.60
Dölig 88899 292 897.85 261 345.77

37 849 11 796 762.71 9 236 298.16
9 Konſum- ZunahmeVerein 1899/ 1900

es 125865 253.34utritzſch 315 151,82
Connewitz 2333 455.94
Stötteritz 65 051.37
Döli 31 552.08

2 560 464.55
Bei den auf den Plagwitzer Konſumverein bezüglichen

Ziffern iſt zu berückſichtigen, daß im letzten Geſchäftsjahre der
Oſtvorſtädtiſche Konſumverein mit annähernd 4000 Mitgliedern
und rund 11/4 Million Mark Jahresumſatz in den Plagwitzer
Konſumverein einverleibt wurde. Auch bei der Geſamtſumme
der Umſatzzunahme darf das nicht überſehen werden. Dieſe
Zunahme iſt in Wirklichkeit um jene 1/4 Million Mark geringer
als oben angegeben iſt.

Bevölkerungsbewegung in Preußen. Die Statiſtiſche
Korreſpondenz veröffentlicht nach den Zählkarten der preußiſchen
Standesämter eine Zuſammenſtellung der Geburten, Ehe-
ſchließungen und Sterbefälle in folgender Weiſe:

1897 1898 1899
Gebur überhaupt 1234 334 1260 422 1265 923

avon
Knabengeburten 634779 648 411 651 006
Mädchengeburten. 599555 612011 614 917
Lebendgeburten ehelich 1101646 1126156 1134 210

v unehelich 92 366 93 343 91 244Totgeburten ehelich 35 805 36 456 36 187
unehelich 4517 4 487 4 282Eheſchließungen 274693 22380 394 2387 408

Sterbo n (ohne Totgeburten) 682999 665 103 720 581
avon

männliche Geſtorbene 357 532 349 087 377 561
weibliche 325 467 316016 343 020Der Ueberſchuß der Geburten über die Sterbefälle (beider-
ſeits ohne Totgeburten) betrug im letzten Jahre daher nur
504 873 gegen 554376 im Vorjahre 1898 und 511013 im
Jahre 1897.

Auf je 1000 Einwohner betrug der reine Ueberſchuß der
Geburten 1890: 12,6; 1891: 15; 1892: 12,9; 1893: 13,3; 1894:
4.19; 1895: 15,2; 1896: 16,3: 1897: 18,5. 1898: 17; 1899: 15,3.
Abrechnung der BDarteikaſſe vom 2

Wittenberg Hchweinitz.
Einnahme.

Kaſſenbeſtand am 30. Auguſt 1899 30.85 M
Durch Marken 54.60Durch Bons 18.70Durch einen Kalender 20Durch Verſammlungen (Eintritt) 2420
Von den roten Holzwürtnern 3.15
Vom Ballklub Maie-Pieſtritz 65

Sa. 132.35 M.
Ausgabe.

Für Entſendung der Delegierten 20.80 M.
Volkskalender (Halle) 15.Parteikaſſe (Berlin) 15.Referate 10.Porto und Fracht 498Agitation (Kalenderverbreitung) 7.50
Annoncen und Plakate 17.80
einen Kranz mit Schleife u. Druck 4.75
Warken zurückgezahlt 0.80Darlehn für das Volksblatt 6.25

Sa. 102.83 M.
Bilanz.

Einnahme 132.35 M.
Ausgabe 102.83

Kaſſenbeſtand 29.52 M.

Eingeſandt.
An die Arbeiter von Valditz und Umgegend.

Seit dem 6. Oktober d. Js. beſteht in Balditz eine Filiale
des Allgemeinen KonſumVereins zu Merſeburg u. Umgegend-
Die Mitgliederzahl iſt im Verhältnis zu andern Orten eine

ünſtige zu nennen, läßt jedoch an der Beteiligung ſolchen Wohl
ahrts Einrichtungen gegenüber, bei welchen der Arbeiter ſeine
wirtſchaftliche Lage etwas aufbeſſern kann, noch ſehr viel zu

wünſchen übrig. 5Pflicht eines jeden Mitgliedes iſt es nun, unter ſeinen Arbeits
kollegen für die Sache zu agitieren und dafür Sorge zu tragen,
daß die Säumigen aufgeklärt werden über Zweck und Nutzen
der Konſumvereine, damit ſich ſelbige anſchließen und das
Konſumvereinsweſen blühe und gedeihe zum Wohl der Allge

meinheit. W. Sts.Telegramme.
Bureau Hirſch.

Breslau, 16. Oktober. (Privat Telegramm.) Bei der
geſtrigen Landtagswahl erzielten Freiſinn und Sozialdemo-
kraten 35 Stimmen Mehrheit gegen die konſervativ klerikale
Koalition. Sozialiſten gewannen 11 Mandate.

Frankfurt a. M., 16. Oktober. Die Frankf. Ztg. meldet
aus Paris: Wie die Agence Havas aus Aden berichtet, pach
tete Deutſchland von der Türkei die kleine Jnſel
Wroan im Roten Meere für 30 Jahre zur Errichtung
einer Kohlenſtation.

Marſeille, 16. Oktober. Der Dampfer „Dijeddan“, der
aus Djibuti hier eintraf, berichtet, daß zwiſchen Abeſſiniern
und Anhängern des Mahdi ein Krieg ausgebrochen iſt.

London, 16. Oktober. Aus Pretoria wird berichtet: Gene-
ral Villjoens, unterſtützt von zahlreichen Afrikandern aus Jo-
hannesburg, bereitet ſich vor, den Engländern in der Umgebungder Stadt heftigen Widerſtand zu leſen

London, 16. Oktober. Nach einer Meldung aus Hongkong
wurde ein franzöſiſches Transportſchiff, welches zwiſchen
Kwangſchauwun und Hongkong verkehrte, durch Pira
ten angegriffen. 2 Mann der Beſetzung wurden er-
ſchoſſen, ein dritter wurde über Bord geworfen.
Die Piraten raubten 32000 Dollars. Auch ein chineſiſches
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7 l, das ka d ate Es hnen nurBern e eedie Käiſte von o de es 750 Mk.

nittung.
Jm Monat September gingen bei dem Unterzeichneten
lgende Parteibeiträge ein:Berlin, Beiträge der Wahlkreiſe 1. Kreis 300.--, 2. Kreis

500.--, 4. Kreis 1000.--, 4. Kreis Südoſt 1000.--, 5. Kreis
300. 6. Kreis Moabit 600.--, 6. Kreis Roſenthaler Vorſtadt
und Geſundbrunnen 1000.--, 6. Kreis Ding und Oranien-
burger Vorſtadt 1500.--, 6. Kreis Schönhauſer Vorſtadt 1000
Berlin diverſe Feiträg 509.90. Bern 50.--. Bremen, von den
Parteigenoſſen durch U. 300.--. Erfurt, Wahlkr. Erf.Schleuſ.

iegenr. 25.--. Elbing, vom Allgem. Arbeiterverein durch den
ertr. König 30.--. Fürſtenwalde a. d. Sp., Wahlkreis Frank-

furt-Lebus 50. Gießen, (AuguſtSeptember) 20.
Görlitz, von den Parteigenoſſen 50.--. Haſtedt b. Bremen, von
Parteigenoſſen 10. Hagen i. W., vom ſozialdemokratiſchen
Verein von Hagen und Umgegend 30. Hamburg, im Monat
September in der Expedition des „Echo“ eingegangen 197.45.
d Getränke-Ueberſchuß, durch N. Hagemann 27.25.

ena, 3. weimari
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cher Wahlkreis 30. Lahr, Altvater 5.
München, Waldläufer 15. Memel, von denParteigenoſſen 30.--. Oranienburg, von Lederarbeitern durch
Br. 5. Ronsdorf, allgemeiner Arbeiterverein 3. Quartal
25. Torgau, Wahlkreis T av Liebenwerda10.--. Velbert, durch J. M. 50. Württemberg 50. Mark.

Berlin, den 8. Oktober 1900.
Für den t r n

Kreusbergſtraße '30.

Quittung.
Für Parteizwecke gingen auf Sammelliſten ein

Gelbe Liſten: 5 leer, 7 2.35, 8*, 11 --.90, 14 3.40, 16 4.50, 20
8.70, 21 0.80, 22 4.50, 23 1.35, 24 3.30, 25 --.30, 26 leer, 27
9.25, 28 3. 29 2.90, 30 --.20, 31 leer, 32 2. 33-36 leer,
37 --.50, 42 3.10, 53 --.95, 55 leer, 59 2.50, 60 I.--, 108 leer,
109 8.70, 110 6.75, 111 1.

Juni-Liſten: 500 leer, 519 --.50, 551 2. 555 2.15, 560 leer.
Auguſt Liſten: 615 —.50, 610 —-.40, 617 —-.50, 618, 619 leer,

620 1.20, 621 3.80, 622 --.20, 623 1.35, 624 10.25, 625 3.55, 626
2.30, 627 --.50, 628 6. 629 leer, 630 4.09, 631 6.64, 632 8.50,
633 1.--, 634 2.50, 635 50, 636 2.90, 637, 638 leer, 639 --.50
640 leer, 641 30, 642 --.50, 643 leer, 644 --.85, 645 1. 10, 646
--.25, 647*, 648--651 leer, 652 50, 653*, 654-661 leer, 662

40, 663 2.05, 664 665*, 666 leer, 667, 668*, 669, 670 leer, 671
1.50, 672 --.25, 673*, 674, 7.75, 675 25, 676 5.75, 677 4.50,
678 50, 679 50, 680 25, 681*, 682 2.95, 683 25, 684

50, 685 4.60, 686 75, 687*, 688 1.--, 689 1.65, 690*, 691
leer, 692 1.70, 694 1.25, 695 2.70, 696 leer, 697 2.35, 698 --.25,
699 --.45, 700 leer, 701 1.--, 702 3.25, 703 4. 10, 704 3. 705
10.20, 706 leer, 707 6.35, 708 50. 709 2.75, 710 --.25, 711
7.45, 712 --.50, 713 50, 714 --.20, 715 --.50, 716 75, 717
leer, 718 3.20, 719 1.55, 720 leer, 721 1. 722 --.50, 723
e 50, 725--728 leer, 729 8.40, 730 --.50, 731 50,

September-Liſten 787 50, 792 7.70, 794 --.20, 796 50,
797 4.40, 798 leer, 799 1.55, 800 --.25, 801, 802 leer, 804 --.30,
805 50, 806 50, 807 1.Geſamtſumme 269.73 Mk.

Die mit Liſten ſtehen noch aus und bitte die
ſelben bald abzuliefern.

W. Güldenberg,
Quittung.

Für Kalender:
Radewell- Ammendorf durch M. F. F. 19.36 M.
Durch H. W. von der Oppiner Kolonne 1.70 M.

Reiwand.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord), 13. Oktober.
Aufgeboten: Der Schloſſer Heinicke und Jda Döring Streiberſtraße 20 und

ormer Broedel und Luiſe Roſe (Gr. Brunnenſtr. 83 und
Kr., enburgſtr. 7).2 nungen Der Schriftſetzer Gallaſch und Ella Kaufmann (Ankerſtr. 13 und

(H. G., aße 1). Der Tiſchler Weber und Lina Reinboth ler Wer
Kaufmann Frey und Roſa Kahleyß Ven8 und Ackerſtraße 5). Der mte
Baum und Eliſabeth Schulze Berlin und Triftſtreße 9). Der Feuerwehrmann Henſchel
und Jda Siegel e 5). Der Steinſe Nü und Emma StummerGabelsbergerſtrase 11 und Schleifweg 5). Schloſſer Wernicke und Emma

ornemann (Thomaſiusraße 16 und Dölauerſtraße 27). Der Glaſer Felmer und Anna
Weber Darmſtadt und Hoheſtr. 10). Der Diener Flaſchel und Marie Schröder (Hen
riettenſtraße 8 und An der Moritzkirche 1).

Geboren: Dem Schneider Will ein S. (Lafontaineſtraße 6). Dem Sergeant Geier
ein S. (Deſſauerſtraße 70). Dem Rangierer Fiſcher ein S. (Adolſſtr. 8). Arbeiter
de eine T. (Breiteſtraße 26).

rben: Des Arbeiter Ebert T., 8 Mon. (Eichendorffſtr. 20). Der Schloſſer
meiſter Hohmann, 55 J. (Uhlandſtr. 8).

Halle (Süd), 13. Oktober.
Aufgeboten Der Inſpektor Dörbandt und Elsbeth Oemler (Rödlin und Bar

füßerſtraße 7). Der Kaufmann Friedmann und WMargarete 9 (Warienſtr. 24
und Leipziperſtraße 54). Der Aſſiſtent Kirchhoff und Elsbet chhoff Braunſchweig
und Münchehof. Der Arbeiter König und Anna Schirmer Kreiſchau und Köpſen).

Eheſchließungen: Der Maſchiniſt Strohbach und Maria Nemec (Gr. Klausſtr. 25).
Der Schuhmacher Diedering und Emma Becker (Kl. Sandberg 18 u. Oppin). Der Ar
beiter Hellmuth und Wilhelmine Vollrat (Spitze 18 und Gorenzen). Der S z

iedrich und Alma e Taubenſtraße 1 und An der Schwemme 2). Der er
anck und Martha Vietzol rſeburgerſtrabe 29 und 100). Der Maler Diedrich

und Ella Ackermann (Gr. Ulrichſtr. 26 und Steglit). Der Maſchiniſt Seidel undAugune Rödel (Salzſtr. 6 und Spitze 5). Der Jrſpe or Eichner und Frida Ströber

(Malitſch und
Geboren: Dem Maler Heitel ein S. (Lindenſtr. 77). Dem Tiſchler Krautz ein S.

(Pfännerhöhe 46). Dem Techniker Scherf eine T. (Thomaſiusſtr. 3). Dem Banmeiſter
Lehmann ein S. (Gr. Berlin 1).

ben Der Schmiedemeiſter Mäder, 57 J. (Martinſtraße 4). Der Landwirt
Hofmann, 63 J. (Bergmannstroſt). Der Kaufmann Wendt, 43 2 m

8) Des Kaufmann Froſch S., 1 Mon. (Gommergaſſe). es Ar Lotze1 Woche (Prinzenſtraße 5). Des Arbeiter Lange S., ä J. (Huttenſtr. 1).

Halle (Nord), 15. Oktober.
Aufgeboten: Der Arbeiter und Anna Bock (Eichendorffſtraße 6).

et aße 5). asmaler unDer Pfefferküchler Sabothge und Auguſte Bornemann Gannenie 18 7
ſtraße 3).

Geboren Dem M in S. 12). Dem Reſtaurateur Bartheleine T. eiſcherrate S en r. 2 S 27). Dem
erſtorb. Hauptmann von ein S. (Reichardtſtraße 11). Dem Zimmermannv

ter ei Triftſtraße 5). nmacher 9).d M
rS., 10 Std. Georgſtraße 12). Der Rentier 81 J. Wanne 7). 89

Halle (Süd), 15. Oktober.
Aufgeboten Der Arbeiter Granert und Marie Strödecke 5).

e und Mans

„Seboren: Dem Arbeiter Mertin ein S. (Ankerſtraße 8). Dem Eiſendreher Lindner
ein S. (Pfännerhöhe 54). Dem Zimmermann Reiher eine T. (Thüringerſtraße 23).
Dem Schneider Witt eine T. (Spitze 5). Dem Arbeiter Thomas ein S. (Böllberger
weg 55). Dem Maler Kreer ein S. (Kapellengaſſe 7). Dem Maurer Mohr eine T.
Brunoswarte 32). Dem Drechslermeiſter lke eine T. (Ludwigſtraße 26). Dem

Fleiſcher Hecklau ein S. (Merſeburgerſtraße 101). Dem Geſchirrführer Gebauer ein S.
Dreyhauptſtraße 7).
Geſtorben:

r S., 1 J. a 87). Desauer Lohſe T., 5 Mon. Der Schneidermeiſter Hohlbein, 5

itimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty iu Halle.

e
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